
Die »Denkwürdigkeiten AUuUsS dem Leben
der Herzogın Dorothea Sıbylla VO  5 Liegnitz un Brıeg

gebornen Markgräfin VO  a Brandenburg«
Geschichte eıner Fälschung

VO KL( T GRIEGER

Der jer vorgelegte Auftsatz befaft sıch mIıt der ohl merkwürdigsten
Affäre, die 1mM 19. Jahrhundert in Schlesien un: darüber hınaus auf
geschichtswissenschaftliıchem Gebiet gegeben hat ST 1in einer Zeıtschrıift,
dann 1n Buchtorm wırd das Bıld eıner Herzogın VOT Augen gestellt, 1n dem
S$1e als die ıdeale Fürstıin ıhrer eıt erscheıint. Eınıge Jahre spater erschıen
eiıne zweıte, erweıterte Auflage, dann keıne mehr. Das hatte seınen rund
Die Behauptung des Herausgebers, echtes, Quellen darstellendes Mater:ial

bıeten, deckt sıch nıcht miıt der tatsächlichen Entstehung des Buches.
Wıe CS entstand, un WwW1e€e die Fälschung aufgedeckt wurde, dem wırd 1in
diesem Auftsatz nachgegangen, sSOWeıt ermuittelt werden konnte.

Das Buch des Syndikus’ och

Heınrich Hotffmann VO Fallersleben W ar 829 och Privatdozent in res-
lau Er yab damals eıne »Monatsschrift VO  — un! für Schlesien«‘ heraus, die
1Uur mıiıt diesem einzıgen Jahrgang erschien. Das Februar-Heft rachte eınen
Autsatz »Nachrichten 4US der Briegischen Vorzeıt« VO dem Syndikus un
Archivar der Stadt Brıeg ammens Koch: der Vorname bleibt ımmer uNngsc-

Im März-Heft fand sıch die Fortsetzung“. Der Aufsatz beginnt: >In
dem hiesigen Rathsarchiv befindet sıch eın Schreiben Herzog Johann
Christians VO Liegnitz un: Brıeg AUS öln der pree VO 14 December
1610 datıirt«. Es tolgt der wörtliche Abdruck. Im Schreiben kündigt der
Herzog dem Rat A werde mıiıt seıner ıhm eben angetrauten Gemahlın
Dorothea Sıbylla geborenen Markgräfin VO Brandenburg, Tochter des
verstorbenen Kurfürsten Johann Georg, _ ]Januar 1611 seiınen Eınzug
1ın Brıeg halten. Daran schließt sıch eın austührlicher Bericht VO dem

diesem Tage erfolgten Eınzug, den Hochzeitsgeschenken des Rats, der
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ersten Berührung miıt den Spıtzen der Stadt un:! dem ersten Kırchgang der
reformierten Herzogın Dreikönigstag in der lutherischen Stadtkirche.
Davon erzählt srecht launıg und treuherz12« eın damals ebender Rotger-
ber Gierth, den och eınen ehrlichen Chronisten ber auch seınen
eigenen Bericht 1l och ohl verstanden wıssen, da{ß die mıtgeteilten
Tatsachen auf Gierth zurückgehen. Die weıteren Nachrichten, be] deren
Wiıedergabe och wörtlich den Brieger Annalen tolgen wiıll, betreffen Vor-
kommnisse Aaus dem 15 un der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts.

Im September brachte die Monatsschriuft der Überschrift
>Feıer des Sıbyllen-Tages 1m Jahre 1613 in Brieg« eiınen Beıtrag
Valentin Gıerths Haus- un: Tagebuch mıiıtgetheılt VO Archivar un:
Syndicus och Brieg«. In der Sprache jener eıt wırd sehr ausführlıch,
anschaulich un: anrührend geschildert, W1e€e die Herzogın diesem
10 September die Brieger Schuljugend 1m Schlofßßgarten empfängt, bewirtet
un sıch mıiıt allerleı Spielen vergnugen äßt Dabei ertährt s1e aUus$s dem Mund
eınes kleinen Mädchenss, da{ß$ S$1e » dl€ liebe Dorel« SCNANNT werde, un
hınfort 111 auch der Herzog S1e NUur och CHHCTN. Am spaten Nachmuit-
Lag finden sıch auch die Eltern und Ratsverordneten e1In. Der Kindertanz,

dem sıch das erzogspaar beteiligt, bezieht ann auch die Erwachsenen
eın, und eın Feuerwerk beschliefßt den Jag*

In der Dezember-Ausgabe, also der etzten der Monatsschrıft, äflst och
nochmals den eister Gıierth Wort kommen mıt eınem Nachtrag den
Begebenheiten des Sıbyllen-Tages. Dann ll CI gleicher Quelle dieje-
nıgen Nachrichten tolgen lassen, welche sıch auf die Geburt seıiner
Gıierths Tochter und auf deren Pathe, die Herzogın Dorothea Sıbylla,
beziehen«. Ausführlich wırd berichtet, W1e€e die Herzogın dem eıster
Gierth versprochen hatte, bei eiınem Töchterchen Patın werden, W1e die
Taufe durch den reformiıerten Hofprediger Krankenbett der Herzogın
erfolgen mufß, dafß das kleine Mädchen bald danach stirbt un: VO  en vier
adlıgen Hofjungfern Grabe wırd. Nachrichten VO Bangen

das Leben der Herzogın un: VO  en der Freude ber ıhre Genesung schlie-
Ren sıch an Das Gewicht liegt dabei eindeutig auf dem Festhalten jedes
Zuges, der sıch als Anteilnahme Dorothea Sıbyllas Gierth deuten läfßt,
W1€e auch ihrer Wırkung auf ıh Der Chronist Gierth wiırd Z Schwärmer
für s1e.

Diıiesen Autsätzen 1e6 och eın Büchlein mıiıt dem Tıtel, der die ber-
schriıft diesem Autsatz bıldet, tolgen, sıch fortsetzend MIt »und ıhrer
Leib- un! Hebeamme Margaretha Fuf Wörtlich A4aus des Rothgerbers

Ebd., 5/72584
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Valentin Gierths Haus- un:! Tagebuche mıiıt einem Vorworte, erläuternden
Anmerkungen und Beilagen mitgetheilt VO Syndikus Koch«? Im Vor-
WOTILT begründet CT die Veröffentlichung. Die Monatsschrift habe

sıch ZUr Aufgabe gemacht, Beıträge PUYT Kulturgeschichte Schleszens, Also
Darstellung der Sıtten, Gebräuche UN Trachten der Vorzeıt UuN Gegen-
WOAYL Liefern, un! bemerkt: Dafß L:  x meıne Mittheilungen für den
bezeichneten Z weck ZUANZ geeignet a  N; zes ıst NLY DO  & Männern, deren
Urtheil kompetent ıSt, versichert worden, un meıne geringe Mühe, dıe MALY
das Abschreiben der Gierthschen Nachrichten gemacht hatte, ıSE dadurch
reichlich belohnt worden, da/ß diese Mittheilungen VO  d gebildeten AÄdnnern
Un Frauen ZETTL und MLE Antheilnahme gelesen worden sind. Die umfas-
sende Lebens- und Charakterschilderung der Herzogın un: ıhrer Amme
sollte eigentlich wörtlich A4UusS eıster Gierths Tagebuch 1im 7zweıten Jahr-
galls der Hoffmannschen Monatsschriftt erscheıinen. Diese ahm 1U eın
nNnvermutetes Ende S1e se1 jedoch ın mehrtacher Beziehung merkwür-
dig, als da{fß CTr sıch nıcht der angenehmen Hoffnung hingeben dürfte, da{ß S1e
wen1gstens eiınen Teil des gebildeten schlesischen Publikums un ınsbeson-
dere die Besitzer der Hoffmannschen Monatsschrift ansprechen werde. So
veranstalte ET 1U diesen Abdruck. Die Fürstin SC1 1n enk- un: and-
lungsweıse ıhrer eıt vorausgeeılt, dafß s1e die Erneuerung ıhres Anden-
ens verdiene, »selbst WCNN auf den besonderen Umstand eın Werth gelegt
werden sollte, dafß das Blut der Hohenzollern ın ıhren Adern flof$« och
se1 11U. 1m 7Zweıtel SCWESCH, ob die Gierthschen Nachrichten un: dıe in
den Beilagen enthaltenen Briefe SIrCNg ach dem Originaltext abdrucken
lassen oder aber, s1e lesbarer machen, 1in den heutigen Sprachge-
brauch umwandeln solle, W1€e 1€S$ teilweıse iın der Hoffmannschen Monats-
schrift geschehen 1St. Er habe sıch für das Erstere entschieden, weıl
»das (sanze viel VO  a seiıner Gemuüthlichkeit un! Eigenthümlıichkeıit verlieren
wurde«. Mıt beigefügten Wort- und Sınnerklärungen habe 6r »zunächst
die Frauen unserer Zeıt,; VO  an denen dem Büchlein recht viele Leserinnen
wünsche«, gedacht. Nur beı wechselnder Rechtschreibung un! Miıt Weglas-
SCMH überflüssıger Endsilben w1e Herzogin-ne habe GL eingegriffen”®. Es
tolgen och Angaben darüber, W 4S spater A4US Valentın Gierth geworden ist,
ohne da{fß mitgeteılt wiırd, woher och das hat Fur Briegische Leser Wlt'd
hinzugefügt, dafß damals das Haus Gerberstrafße 46 Gierths E1ıgentum Wal.

Den Hauptteıil des Kochschen Büchleıns bildet Nnu  e auft 1 Druckseiten
mMIıt 39 Fuflfßnoten Kochs hne Zwischentitel die Schilderung, w1e 1)oro-
thea Siıbylla als Herzogın in der Hofhaltung, iın der Stadt un: im Fürsten-

Brieg, mıt C. Flach’schen Schriften, 1830 ıtıert: KOCH.
Ebd., CM
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£u gewirkt hat Der Bericht Gierths eın beim 'Tod der Herzogın
19 März 1625 [DDas wiırd 1er wörtlich wıedergegeben; denn wırd darın
die Absiıcht, in der Gierth schreıbt, erkennbar, un: die Eıgentümlıichkeiten
der verwendeten Sprache werden daran deutlich. Weilen ıch nı  x& nıcht
aleine, sondern das Land Schlesingen, auch fremde Lande solche
hochseelige Fürstinne und Frauen ob ıhrer christlichen Iugenden und
Wandel herzlich gelzebet UunN venerıret, iıch auch bei selbıiger MLE meınem
Weiıbe und Kindern ın hohen Gnaden gestanden UuUN ıhr nıcht aleine e1INE
onddıge YAYU Gevatterinne, sondern auch eINE warhaftıge Mautter gehabt,also da S$LEe AUYTLS In allen Leibesnöten UN Färlichkeiten ıderzeıt AMXUS (Jottes
Wort getrostet un MLE Rath UuUnN Hülfe beigesprungen, auch anderen AUS
der Burgerschaft un auf dem Lande, SLe e$s NUNYT INNE worden, habe ıch
mır fürgesazzet “O  x deren Ankunft (Geburt), Educacion, I'ugenden, Leben,
Abscheiden UuUnN Begräbnufß ın dieses Hausbüchlein einzuschreıiben, W1LE
hernacher folget, SO) W1LE theiles selbter, theiles vO  S& anderen glaublichen
(glaubhaften) Leuten erfaren un VENNOMMENn och Aaleine INMLY UnN den
Meınigen einer stätıgen Ermnerung, MLE Nichten aber einer Offentlichkeit, zwyeıl MNLVY nıcht gebüren will, als e1n einfältiger Handbrigsmann
einer hohen Frauen UuUnN Iugendheldinne e1NnN fügliches und offentlichesElogium halten, WE der Herr Hofeprediger Neomen1us IN SEINEY Leich-
predigt, auch der Herr Rector auf der fürstlichen Schulen Melchior Lauba-
NS In seiner lateinischen Oratıon, beides ıIn meınem Lädlein gedruckterbefinden, gethan.

SO s sich aber fügen möchte, da/s diese meıne schlechte Schrift ın gelarteHände sollte geraten, J1l iıch mich hiemuitte ob meıiner Finfäaltigkeit und
Unverstande entschuldıgt WISSEN, wweılen iıch Eltern Kıind, IMNLY
beide, (rJott se1e geklaget, alreit In meınem 6ten Jahre abgestorben und ıch
mich als eine AYIMNE Waiıse MLE schlechten Almosen Jämmerliıch habe beholfen
ZUNY Schulen nıcht habe gehen können, sondern bei alhıesigen Studio0sis aufder fürstlichen Schulen famuliren UN MNMLY also meın Stükklein YOL büm-
merlichen habe verdienen mMUSSEN72  RUDOLF GRIEGER  tum gewirkt hat. Der Bericht Gierths setzt ein beim Tod der Herzogin am  19. März 1625. Das wird hier wörtlich wiedergegeben; denn es wird darin  die Absicht, in der Gierth schreibt, erkennbar, und die Eigentümlichkeiten  der verwendeten Sprache werden daran deutlich. Weilen ich nun nicht  aleine, sondern das ganze Land Schlesingen, so auch fremde Lande solche  hochseelige Fürstinne und Frauen ob ihrer christlichen Tugenden und  Wandel herzlich geliebet und veneriret, ich auch bei selbiger mit meinem  Weibe und Kindern in hohen Gnaden gestanden und an ihr nicht aleine eine  gnädige Frau Gevatterinne, sondern auch eine warhaftige Mutter gehabt,  also daß sie uns in allen Leibesnöten und Färlichkeiten iderzeit aus Gottes  Wort getröstet und mit Rath und Hülfe beigesprungen, so auch anderen aus  der Burgerschaft und auf dem Lande, wo sie es nur inne worden, habe ich  mir fürgesazzet von deren Ankunft (Geburt), Educacion, Tugenden, Leben,  Abscheiden und Begräbnuß in dieses Hausbüchlein einzuschreiben, wie  hernacher folget, (so) wie es theiles selbter, theiles von anderen glaublichen  (glaubhaften) Leuten erfaren und vernommen. Doch aleine mir und den  Meinigen zu einer stätigen Erinnerung, mit Nichten aber zu einer Offent-  lichkeit, weil es mir nicht gebüren will, als ein einfältiger Handbrigsmann  einer so hohen Frauen und Tugendheldinne ein fügliches und offentliches  Elogium zu halten, wie der Herr Hofeprediger Neomenius in seiner Leich-  predigt, auch der Herr Rector auf der fürstlichen Schulen Melchior Lauba-  nus in seiner lateinischen Oration, beides in meinem Lädlein gedruckter zu  befinden, gethan.  So es sich aber fügen möchte, daß diese meine schlechte Schrift in gelarte  Hände sollte geraten, will ich mich hiemitte ob meiner Einfältigkeit und  Unverstande entschuldigt wissen, weilen ich armer Eltern Kind, so mir  beide, Gott seie es geklaget, alreit in meinem 6ten Jahre abgestorben und ich  mich als eine arme Waise mit schlechten Almosen jämmerlich habe beholfen  zur Schulen nicht habe gehen können, sondern bei alhiesigen Studiosis auf  der fürstlichen Schulen famuliren und mir also mein Stükklein Brot küm-  merlichen habe verdienen müssen ... Wolle also der geneigte Leser verlieb  nehmen und sich damitte trösten und vergnügen, daß meine Schrift allerlei  Particularia hat, so beim Herrn Neomenio und Laubano nicht zu befinden”.  Was Gierth auf 72 Druckseiten über Dorothea Sibylla zusammenträgt,  kann nur in aller Kürze wiedergegeben werden. Geboren am 19. Oktober  1590 in Cölln an der Spree, wird sie nach dem Tode ihres Vaters, des  Kurfürsten, am Witwensitz ihrer Mutter, geborenen Fürstin von Anhalt, in  Crossen im christlichen Glauben und in Sprachen unterrichtet, von der  Mutter aber in der Wirtschaft und in Weiberarbeiten. — Sie ist nur bereit zu  7 Ebd., S. 2-5.Wolle also der geneıgte Leser verlieb
nehmen UnN sıch damitte YOosten und vergnugen, daß mMmeıine Schrift allerle:
Particularıia hat, beim Herrn Neomen10 UuUnN Laubano nıcht befinden

Was Gierth auftf Druckseiten ber Dorothea Sıbylla zZusammentragt,annn NUur in aller Kürze wiedergegeben werden. Geboren 19 Oktober
1590 1ın Cölln der pree, wiırd sS1Ee ach dem Tode ıhres Vaters; des
Kurfürsten, Wıtwensıtz ıhrer Mutter, geborenen Fürstin VO  — Anhalt, 1in
Crossen 1mM christlichen Glauben un! 1ın Sprachen unterrichtet, VO der
Mutter aber in der Wırtschaft un! iın Weiberarbeiten. S1e 1sSt 1Ur bereit

Ebd., T
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einer TOMMeEeN un: christliıchen Ehe S1ıe heıiratet 12 Dezember 1610
den Herzog Johann Christian VO Liegnitz un Brıeg, er, Jünger als
S1€, einıge eıt iın Crossen veweılt hat Ihre Gestalt un Kleidung wırd
beschrieben. S1e veranlaft ıhren Gemahl Z Eiınschränkung be] der
Hofhaltung, aber ohne Benachteiligung alter un:! schwacher Diener. Ihr
Hofstaat besteht AUS eıner Hofmeıisterin, Zzwel Hofdamen, sechs adlıgen
Hotjungfern AdUuS ausern, die eın Entgelt bekommen, un:! sechs,
denen AT KOSt un: Unterbringung gestellt wiırd. Die Hotfjungfern
mussen zunächst W1e€e gewöhnlıche Mägde alle Arbeiten lernen, spater
ıhren eıgenen Hauswesen zuLt vorstehen können: die vornehmsten
Famılien schätzen solche Ausbildung ıhrer Töchter. Hofjungtern, die sıch

zuschulden kommen lassen, bestraft S1€ durch zeıtweısen Entzug
ıhrer CGsunst Nur eiınmal älßt s1e eıne Hofjungfter, die einem Hofjunker

oroße Freıiheit ZESTLALLEL hat, durch ıhre AÄAmme körperlich züchtıigen,
1ber erreicht, da{ß dieser, VO Herzog bestraft, S1e ehelicht. Wıe S1E 1mM
Schlofß für Ordnung und Sauberkeit SOrgL, veranla{t S1e die Bürgersfrau-
C CGS in ıhren ausern ebenso halten; denn sS1e macht schon in frü-
her Morgenstunde ıhre Besorgungen iın der Stadt un: kommt dabe!] ın die
Häuser.

Im Tagesablauf folgt auf das Morgengebet un: die Frühstückssuppe 1mM
Sommer das Gießen 1m (sJarten un die Lesung elınes Kapıtels AUS der
Bibel Anschliefßfßend werden Kunstfertigkeiten W1€e das Herstellen VO  —

Seidenblumen miıt den Hofjungtern gyeübt Zur Einübung in Fremdspra-
chen wiırd die Unterhaltung täglıch wechselnd ıtalıenısch, französısch un:
lateinisch geführt. Um polnısch lernen, stellt s1e 7wel überzählige
Jungfern AaUus polnıschem del C113 AÄAm spaten Vormuittag 1St sS1Ce für
jedermann sprechen un aßt ıhm Rat, JTröst: Hılte zukommen. An der
Tatel trinkt S1e 1U  — be] testlichen Anlässen Weın, beteilıgt sıch auch

scherzhaftem Gespräch, sofern 1im Rahmen des Anstands bleibt.
Nachmittags wırd ine Stunde oder MmMI1t Lauten oder anderen
Instrumenten musı1zlert. Im Sommer esucht die Herzogın ann mı1t ıhren
Kındern un: den Hotjungfern benachbarte Dörfer, zeıgt ıhnen IW
esonders die Heılpflanzen, äflßst s$1e einkehren un besucht indessen
Kranke. Dazu MUu ıhre AÄAmme immer eınen Deckelkorb MIıt Lebensmiuitteln
un! Medikamenten dabeihaben. Kınder beschenkt die lıebe Dorel beım
Ausgang mIıt Naschwerk. Im Wınter wiırd ach dem Abendessen miıt den
Hotjungfern un Mägden für deren Ausstattung CSPONNCH. ur UÜbung
1m Reden un! 7A506 Stärkung des Gedächtnisses studiert die Herzogın MItTt
den Hofjungfern eiıne selbstverfafte Komödie e1In.

Als Herzogın visıtlert sS1E die Schulen, cchafft Abhıiultfe be1 festgestellten
Mängeln, vermahnt die Schulmeıster, belohnt fleifsige Kınder, mifßbilligt
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aber das Treıben (Gymnasıum S1e trıfft Ma{fßnahmen das
Bettelunwesen Auf wirkliche Not älßt IC sıch aufmerksam machen un:
hılft dann persönlıch Ihre Kenntnıiıs VO  a} Hausmiuiutteln und Heıilkräutern,
die S1IC MITL ıhrer Amme teılt S1C die ott ekelhaften ausländischen
Miıttel der Doktoren un! Apotheker S1e richtet Lehrgänge für die
Hebammen des Furstentums C1inN und vertafißt MIt der Amme >(GGeme!1-
NCN ath Schwangere un! Gepärende un: Krankheiten«

dem Namen ZWCEICT einfältiger Frauen und Aflßt diesen auf ıhre Kosten
drucken un! UmsSsSONST abgeben

Dorothea Sıbylla 1ST bibelfest und esucht regelmäßıg den Gottesdienst
1aber VOTL allem ıhren Herrn Jesus auch Herzen und folgt ıhm

ıhren Werken Kalvinısch CIZOSCH, älßt S1IC auch das lutherische Verständ-
1115 der Eınsetzungsworte beim Abendmahl gelten, weıl CS iıhr LLUT auf das
»für euch gegeben un: VELZOSSCH ZUT Vergebung der Sünden« ankommt
darum bemuht S1C sıch 1N€ SCMECINSAMC Formel eım Konfes-
siıonswechsel ıhres Mannes ZUuU Kalvınısmus bringt S1IC ıhn davon 1b diesen
auch Fürstentum vorzuschreıben, un: erreicht auch be1i ıhm, dafß siıch
rıeg ZUSCZOSCNHNC Katholiken MItL Bürgerrecht authalten können S1e
verabscheut Aberglauben, Gespensterfurcht Wahrsagereı als während
ihrer schweren Krankheıt hıel die Weiße Tau habe sıch auf dem Schlofß
sehen lassen, W ds ıhren Tod bedeute, bringt S1C SCHNCSCH 4aNls Licht da{ß
das Z TIrocknen herausgehängte emd des Türmers W ar

Am Todestage iıhrer Eltern zieht sıch Dorothea Sıbylla ıhr Ziımmer
zurück AÄAm Sonntag Laetare empfängt S1C vormıttags dıe Kınder der
Oberschicht, Nachmaittag die anderen, die vormiıttags schon der Stadt
umhergezogen sınd, OoOrt sıch ıhr Sıngen un: beschenkt S1IC; belehrt SIC

auch ber den Sınn des Sommersingens als Erinnerung den Übertritt des
Volkes z Chrıistentum. Ihr tüunhHäahrıiger eorg 111 auch ı der Stadt
SINSCH, dart Begleitung Hotjungfer un! kommt MI1IT orofßen
enge Brezeln zurück die als Nachtisch für die Hoftatel dienen Das
Erntetfest für die Kammergüter wırd MItTt Freıbier, aber hne Branntweın
begangen den Tanz eröffnet die Herzogın MI1Tt dem Altknecht der Herzog
MIT der Altmagd Als die Paulauer einmal den Erntekranz orofß gemacht
haben, dafß nıcht durchs Stadttor geht begibt sıch das Herzogspaar VOTS
Tor un belacht das Ungetum Frauen AaUuUs dem del un: der städtischen
Oberschicht werden dreimal Sommer den Schlofsgarten, Wınter
115 Schlofß Vesperbrot un Gespräch eingeladen, wobe!i Dorothea Sıbylla
Ratschläge fürs Eheleben oibt der Chronist wırd beım Versuch lauschen
ertappt un: mMuUu: Gelächter abziehen

Vgl ebd Beilage 1
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Dorothea Sıbylla 1St nıcht weltabgewandt W1e€e der Hofprediger SIE in
seiıner Leichpredigt hinstellt, sondern annn sıch MIt den Fröhlichen auch
freuen. Da{iß sıch ıhre Gedanken spater mehr auf die Letzten Dınge riıchten,
wiırd durch den beginnenden Dreißigjährigen Krıeg un: ıhre geschwächte
Gesundheit bewirkt. Ihr Ehestand 1st eın Muster für das Land Da
sıch der Herzog eın Jahr ach ıhrem Tod wıeder verheiratet, mMuUu nıcht
dagegen sprechen. Be1 der Erziehung iıhrer Kınder ält S1e nıcht Z, da{ß
diese verwöhnt werden. In die Regierungsgeschäfte ihres Mannes mischt
sıch die Herzogın nıcht ein; doch bespricht sıch be1 wichtigen Entschei-
dungen mıt ıhr un! überträgt ıhr bei längerer Abwesenheit die Guberna-
tion. Zum Verdruß der Kanzlei rat sS1e be1 anhängigen Rechtsstreiten
gütlichen Vergleichen.

Schnell aufeinander folgende Geburten VO  w vier Söhnen un fünt Töch-
tern, darunter 7zweımal Zwillingen, setfzen der ZArten Gesundheıit Dorothea
Sıbyllas 1614 erholt S$1e sıch wieder VO schweren Krankenlager. Obwohl
der Herzog AaUus weıter Ferne berühmte Ärzte kommen läfst, stirbt S$1e doch
1625 Nachdem S1e VO  e} ıhrem Mann, ıhrer Amme un! dem weıblichen
Hofstaat Abschied 54 un: sıch schon auf die Seıite gelegt hat,
einzuschlafen, wırd sS1e och einmal hellwach un: ruft MIt erhobenen Hän-
den »Meın Jesus öffnet seıne güldenen Pforten«, siınkt zurück un:! versche1i-
det. Dıies letzte Wort erwähnen weder Neomenius och Laubanus.

IDIE dem Chronisten vorliegende gedruckte Ordnung des Begräbnisses
14. Maı 11 CI durch einıge ıhm bedeutsame Eınzelheiten erganzen.

Davon se1l erwähnt, da{ß eın Prälat der Breslauer Kreuzkirche, Miıtbesitzer
VO Schüsselndorf, eine Ansprache die Katholiken, die anwesend sınd,
hält un: darın Sagtl, WEeNN die Kalvinısten eınen apst hätten, würde
dieser Dorothea Sıbylla die Heıilıgen SCUZCNHN; W1€ Cr iıhrer Vorfahrin,
der heiligen Hedwig, geschah. Miıt Verwundern se1 vieltach vermerkt
worden, dafß die Herzogın ıhre Kıinder nıcht ıhr Sterbebett kommen hıefß,

S1e SCONCN. Der Chronist meınt dazu, s1€e habe den Kındern den
Anblick der sterbenden Mutter wollen, da{fß ıhr da schon alles
Irdische fern SCWESCH sel, W1e€e iın der Leichpredigt heißt

Den Abschlufß bılden die nachstehenden Satze: Nun schlafe sanfte und
stille, WLLE e1n Wandel ımmerdar SCWEICTH, du Krone UuUN Fürbild aller
Frauen, hıs dermaleinsten dich eın Jesus ın der Auferstehung wekket, ZUNY

ewıgen Freuden. Der (rJe1ıst ıst alreit bei ıhme, das glaube iıch sıcherlichen;
denne der Geist MNMAQ nıcht sterben noch VETWESICTL, 1E der Leibp eLic. Ich z0 1l
dıch loben unde dır danken, als lange ıch lebe, unde freue miıch ınnıglichen
ob der Zukunft, dich dermaleinsten erblikken ım Reıgen (Kreıse) aller
Seelıgen. Dazu helfe auch IMNLY (GJott Vater durch seinen lieben Sohn Jesum
Christum unde verleihe MALY seinen heilıgen Geist, auf dafß iıch beständig
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bleibe unde AaA diesem Jammertale eingehen MAS In das ewige€ Freuden-
Leben Amen. Fınıtum Tage Bonifacıt (am 5. Junius) 71625 Valentinus
Gierth.

Diese notgedrungen kurze, in dürre Satze zusammengefafste Inhaltsan-
vabe der Gierthschen Nıederschriuft älßt leider nıcht mehr erkennen, W1e
lebendig un! farbıg darın alles geschildert wiırd. Es tolgt ann der VO  w och
ebenfalls auft Gierths Hausbuch zurückgeführte ausführliche Lebensbericht
der schon mehrtach CNANNILCH »hochmeritirten« Leibamme Margaretha
Fuß? Sıe annn 1ın uNnseTrTre Zusammenhang übergangen werden. Nur eın
Satz soll ıhm inommen werden: »In Sıechheit 1St solche Multter (Gsrete VO  aD}

der Herzoginne Seıten nıcht gewiıchen nde hat 1ın etzter Krankheit (der
Herzogın) al mächtıg geeifert kegen die hıtzıgen Mittel, ıhr die Herren
Doctores ordınıret, sıch aucher VEIINCSSCH, W1€e S1€ die ynäadıge TAau beiım
Leben wolle erhalten, INan ıhr selbte wolle aleıne (über-)lassen«

Anschliefßfßend berichtigt sıch och Martın Opıtz hat doch eın Gedicht
autf den Tod Dorothea Sıbyllas gvemacht, un: vermerkt, da{fß durch die
Kırchenunion iın Preufßen ıhr Wunsch des gemeınsamen Abendmahls VO

Lutheranern un: Reformierten 1in Erfüllung 1ISt  11
Diesem Hauptteıl äßt och 11LU. fünf »Beilagen« folgen, die wörtlich

wıedergeben ll Dafür äßt die Zählung der Seıten 1im Druck wıeder mıiıt
1(( beginnen. Dıie 1St eın »Sendschreiben der Herzogın Dorothea
Sıbylla den hiesigen Magıstrat«, datiert VO 6. September 16185 In
Vertretung des den Kaiserhof ach Wıen gereıisten Herzogs stellt die
Herzogın Rıchtlinien auf, W1€e dem Bettelunwesen begegnen E1 Arbeits-
scheue sollen öftentlichen Arbeiten herangezogen werden; dabe] soll autf
Wıderspenstige nottalls Zwang ausgeübt werden. Wer wirklıich arbeitsunfä-
hıg ISt soll aber aufend unterstutzt werden. Es tolgen Anweısungen, W1€
das finanzıert werden soll Dıi1e Bettelkinder sollen die Schule besuchen; die
Stadt hat das Schulgeld für S1€e bezahlen. Darüber, sıch dieses
Sendschreiben befindet, verlautet nıchts.

Die Zzweıte Beilage 1St wıeder eın Sendschreiben der Herzogın » an den
ehrwürdıgen Pfarrherrn Mathıas Baumgart ın Pogarell« VO September
1618 S1e tadelt ıhn, weıl 1n seiner Predigt nıcht für ıne verwıtwete
Ausgedingerin Parte1ı o  IIN hat, die 1m orf beschuldigt wurde, sS1e
habe eine Viehseuche herbeigehext. Miıt Gründen, die sS1e teıls der Bıbel,
teıls der Vernuntft entnımmt, bestreitet S1€e die Möglıchkeıit NV-€)  e) exerel.
Der Pfarrherr soll dafür SOrg«enNn, dafß die Trau VO der Dorfjugend in uhe
gelassen wırd. Sonst drohe ıhm die Absetzung.

KOCH (wıe Anm S DA E
Ebd.,

11 Ebd
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Es folgt als dritte Beılage »Eil’l Brief der Ta Cordula Gafron gebore-
NCn s Prittwitz die Herzogın Dorothea Sıbylla (Aus eiıner Abschrift in
eıster Valentin Gierths Haus- un: Tagebuch)«. Geschrieben 1St
15 Maı 1618 in Bad Warmbrunn. Cordula, eıne Vertraute Dorothea Sıbyl-
las AaUusS$s der Zeıt, als s1e Hofjungfer Wal, x1bt außer S1€e selbst Betreffendem
eıne drastische Schilderung des Badelebens. uch berichtet s1e ber einen
Auftrag, dem sS1e in Jauer nachgekommen 1st. Sıe sollte dort
Erkundigungen ber die ehemalıge Hofjungfer Christina einzıiehen un!
stellte fest, da{ß diese einen sehr lockeren Lebenswandel führt,; der beschrie-
ben wird. Dadurch falle eın schlechtes Licht auch auf den Brıeger Hoft Der
Herzog solle Christina ohne Aufsehen ach Brıeg bringen lassen. S1e halte
Gierth für gee1gnet, einen solchen Aulftrag auszuführen.

Als vierte Beilage schliefßt sıch »Aus eıster Valentins Gıierths Haus- un:
Tagebuch« iınhaltlıch daran d indem die Ausführung des ıhm erteıilten
Auftrags aufgezeichnet 1St Mıt 7wel Angehörıgen der herzoglichen Garde
un Unterstützung des Schlofßshauptmanns in Jauer wırd Christina be] der
Rückkehr VO  en einem Ausrıtt abgefangen. S1e wırd nıcht ohne Autfsıicht
gelassen, da sS1e sıch das Leben nehmen will, un schliefßlich unauffällig
tolgenden Abend ach Brıeg gebracht. Dorothea Sıbylla nımmt sich der
Verzweıtelten d} doch ruchtet ıhr Zuspruch nıcht. Chrıiıstina vertfällt 1n
Rasere1 un: wutet sıch selbst. YSst eıne Stunde VOT ıhrem Tod ach
einıgen Wochen beichtet s1€e un! nımmt das Abendmahl Be1 der unauftällı-
CM Bestattung vergiefßt Dorothea Sıbylla Tränen, richtet die Hofjung-
tern eindringliche Worte, die daraufhın offenen Grabe nıederknien, un:
betet für Christina (sottes Barmherzigkeıt.

Als fünfte Nummer der Beilage 1St die lateinische Inschrift auf dem arge
der Herzogın beigefügt. och ll versuchen, sS1e übersetzen, WwW1e€e iInan

S1e 1m Jahre 1625 ohl deutsch formuliert hätte.
Kochs Buch wurde VO  a’ Hıstorikern unbefangen als Geschichtsquelle

bewertet un: benutzt. Wıe TIh. Rhiem 1m Vorwort seınes Büchleins ber
Dorothea Sıbylla *“ schreıbt, behandelt Hagenbach ” »1N seinen Vorlesungen
ber Wesen un: Geschichte der Reformatıion das Leben Dorothea Sıbyllas,
dieses lieblichen Frauenbildes A4US den höheren Ständen, WwW1€e I  9 das
uns die Zeıiten VOT un: ZU Theıil och während des dreifßsigjährıgen Krıieges
VO  3 ıhrer schöneren Seıte kennen lernen 1äfßSt« Rhiıem erwähnt ann auch,
dafß Adolf Menzel 1n seıner »Geschichte des dreifßigjährıgen Krıieges« der

Ih RHIEM, Dorothea Sıbylla, Herzogın VO Liegnitz und Brıeg, ZCNANNL die „Jiebe
Dorel« Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses 1880

Ebd., NS arl Rudolf Hagenbach (1801—-1874) War Prot für Kirchen- Dogmen-
geschichte 1n Basel,;, veröffentlichte 1869—77) 1n sıeben Bänden Vorlesungen über die
Kırchengeschichte VO den altesten Zeıten bıs ZU 9. Jahrhundert
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Wıirksamkeit der Herzogın, 1€, während die Fürsten un: Räte auf den
Landtagen den unerschöpflichen Stoff der Religionsbeschwerden 1ın endlo-
SsCMN Perioden verarbeiteten un: die Verhandlungen, Berichte un! Gegenbe-
richte Bıbliotheken anschwollen, Stadt- un:! Landschulen besuchte,
Werke der Barmherzigkeit vollbrachte un: ahnlıches, eın eigenes Kapıtelwıdme *; 61 ordere W1€e Hagenbach ZUuU Studium der VO  a ıhm benutzten
Quelle, eben Kochs Buch, auf Eıiınen InweIıls auf eıne kritische Bespre-
chung dieser ersten Auflage habe ıch nırgends gefunden.

Die zweıte, V  5 Schmidt besorgte Auflage
Mehrere Jahre se1ıt dem Erscheinen der »Denkwürdigkeiten« VCLSAN-
SCIL, als eıne »durchweg vermehrte un: verbesserte Auflage« auf den
Büchermarkt kam S1€e unterscheidet sıch VO den trüheren iın vielfacher
Hınsıcht. Das elegant gebundene Oktavbändchen erscheint 1838 »1m Ver-
lage be] ar] Schwartz« iın Brıeg un: 1sSt iın Format un!: Schriftsatz
kleiner. Es kommt aber auf 256 Seıten gegenüber ınsgesamt 123 Seıten der
Auflage VO  a 1830 1e1 5 damals » Wörtlich A4aUus des Rothgerbers Valentin
Gierths Haus- un!: Tagebuche mıt eiınem Vorworte, erläuternden Anmer-
kungen un: Beilagen mıitgetheilt VO Syndicus Koch«, heifßt C jetzt»nach Orıginalquellen bearbeitet VO ar] August Schmidt«. Dieses Bänd-
chen enthält 1U eıne Wıdmung: >Ihrer Königlichen Hoheit Prinzessin
Marıa Anna Amalıie VO Preufsen, Gemahlın Sr. Königlichen Hoheit des
Prinzen Wılhelm VO  a} Preußen, geborenen Landgräfin VO Hessen-Hom-
burg, in aller unterthänıgster Verehrung gewıdmet VO dem Verleger«.Aufschlußreich 1st die Verlagsanzeige auf der etzten Seıte des Bändchens.
AÄAus ıhr geht hervor, dafß beim Verleger Schwartz auch eın »Sılesia« betiteltes
» LTaschenbuch für 1838, der Unterhaltung veweıiht«, erscheint. Darın sınd
Beıträge enthalten WwW1e >Luebe ber alle Schranken«, Erzählung VO  e TIro-
briant; »Der Sprung VO Kynast«, Poetische Erzählung VO  5 demselben:
»Des Sclavoniers Braut«, Episode VO  > Flach; »Der Marıenstein«, Gedicht
VO  m} Strehlin. ber auch och 1St darın mMIiıt eıner Novelle » Di1e
Zwillingsschwestern«, einem »Beıtrag T: Kenntnıis der Sıtten und Gebräu-
che« miıt dem Tıtel »Die Katharınenmägde«, einer »Scene AaUus Friedrich VO  m}

Logaus Jugendleben« W1e€e auch »Die Herzogın Dorothea Sıbylla auf eıner
Bürgerhochzeit« un! »Die Verlobung zweıer Hoffräulein«.

Schmuidt, der einmal als Kandıdat der Theologie bezeichnet wiırd, o1bt 1im
Vorwort, das »Brieg 1mM August 1837« datiert 1St; also och Lebzeiten des

Ebd., V‚ arl MENZEL, Geschichte des dreißigjährigen Krıieges iın Deutsch-
land, 3 Bdee



ESCHICHT FALSCHUNG 79

17. Julı 1838 verstorbenen Koch* geschrieben 1St, Aufschlufß darüber,
weshalb dieses Bändchen nıcht mehr Kochs Namen erscheint. Nach-
dem ıch dıe Denkwürdigkeiten al dem Leben der Herzogın Dorothea
Sıbylla ELG herausgegeben VDO Syndikus Koch, Brıeg bei C. Flach, 1830,
MI1t großem Vergnügen gelesen, erhielt ıch spater durch die (Jüte des Herrn
Herausgebers eınıge ungedruckte Orıginalaufsätze A der Zeıt jenerD
zeichneten Fäürstıin MLE der Erlaubniß, MALY Abschrift davon nehmen Un
dieselben ach Gefallen benutzen dürfen. Der Inhalt jener Orıginalıen,
TW1E ıhre Darstellung hat mich INNIE angesprochen, da/s iıch durchaus nıcht
glauben kann, würden sıch nıcht och ungemeın Viele darüber freuen,
Wenn Sie NLÜ  - Gelegenheit fänden, dieselben lesen. Ich nahm MLY deshalb
VOT, dıese Originalaufsätze veröffentlichen UN das herrliche Bild der
edlien Herzogın mzelen Tausenden recht lebhaft VOoTr ugen stellen, In der
festen Überzeugung, da/s e$ nıcht blos ınteressıren, sondern auch sıttlıich
bılden hönne UN zwyerde.

Herr Syndikus Koch, dem ıch meinen Entschlufß z01SsEeN that, hat mich
durch bereitwillige Mittheilungen A dem reichhaltıgen Schatze seiner
gediegenen Kenntnıi1sse, besonders des schlesischen Un Briegischen Alter-
thums, ın meinem Vorsatze bestärkt UN ZUY Ausführung desselben UN-
Lert. Demmnach zwollte iıch erst Nn  - dıe MLY Theil gewordenen unZedruCck-
fen Originalıen, nıcht wörtlich, sondern ın zeıtgemäßerer Sprache und ın
einer Verbindung als sSze sıch hatten, der Öffentlichkeit
übergeben; allein bald mufßste ıch bei reiflicherem Nachdenken uüber meın
Vorhaben einsehen, da/ß noch mancher Zug AUS dem Leben der Herzogın
UN och zele Nachrichten A ıhrer Zeıt den bereits gedruckten Quellen
VO  N MNLY entlehnt zwwerden müßten, Wenn meıne Arbeit den gewünschten
Eindruck auf dıe Lesenden machen un manche Mittheilung nıcht halb oder
SANZ falsch yerstanden zwerden sollte.

Ayus diesem Grunde sprach ıch MA1t Herrn och und erhielt VO  x demselben
nıcht NYU  - die Erlaubnif, seine >»Denkwürdigkeiten eLC.< SZANZ nach meinem
Belieben benutzen können, sondern empfing auch noch durch seine (,üte
e1in ımm Anhange dieser Schrift UuUNLeETr No mitgetheiltes Orıginalschreiben
VO Jahre 1619, WOTaAUS unbestreıitbar hervorgeht, dafß dıe Herzogıin Doro-
thea Sıbylla als Stifterin einer schlesischen Bıbelgesellschaft rühmlichst

nNenNnNNnNnen ıst/! Zugleich gestattetLe MLr Herr Koch, die Vorrede, zwvelche
seinen »Denkwürdigkeiten etC.< vorangehen liefß, beizufügen, gleichwie e1n
och ungedrucktes, 2NnNe hohe fürstliche Person gerichtetes Begleitungs-
15 Heıinrich WUTTKE, Untersuchung ber das Haus- und Tagebuch Valentıin Gierth’s
un! der Herzogın Dorothea Sıbylla VO'  - Liegnitz und Brıeg. Breslau, be] Friedländer
1838, hier 68
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WONYLT, zwvelches sıch auf dıe ın diesem Werke UuUnNLer den Nummern UuUnN
findenden Bılder, SOW1E auf die hleine Shizze A Logau’s Jugendleben

bezieht, nach seiner Vorrede bald hıer v»orauszuschicken.«
Diese austührliche Wiıedergabe A4aUus dem Vorwort 1st unerläßlich für das

Verständnıis des Verhältnisses, in dem och un! Schmidt anteilmäßıg
dieser Auflage beteilıgt sınd Weıter hofft Schmidt auf Entschuldigung, da{fß
dem vorlıegenden Werke scheinbar fremdartige, überflüssige Stücke mıtge-
geben wurden. Er möchte s1e ın eınem inneren Zusammenhang mıt dem
BANZCH Plan gesehen wI1ssen. Es mMu: oftfen leiben, CT dabei denkt
Er faßt 1U die »Denkwürdigkeiten« VO 1830: die Beıträge in Dr. Hoff-
111 Monunatsschrift VO 1829 un! die ungedruckten Orıiginalien —
188181 un! zieht auch Lucae »Schlesische cCurı10se Denkwürdigkeiten
VO  — 1689 heran. Das entstandene Werkchen se1l 1U VO  w dem, das Herr
och herausbrachte, »dem ıch hierbei öffentlich meınen herzlichsten ank
für seıne mIır erwıesene (züte abstatte«, in Sprache, Anordnung un:!
Umfang sehr verschıeden ausgefallen. Es dürfe aber jetzt eıne zweıte,
rechtmäßige, jedoch gyänzlıch umgearbeıtete un: durchgängıg stark NVeGT>=

mehrte Ausgabe der 1830 erschienenen Denkwürdigkeıiten geNaNNT werden.
So könne S1€ 1ın den Kreısen der gelehrten Welt eben zuL W1€ in jedem
gebildeten Lesezirkel Eıngang un: Aufnahme finden. Dann Aflßt sıch
Schmidt ber die Schwierigkeiten Aaus, die eiıne »Umbildung der Sprache des
en Jahrhunderts in eıne für NSsSCTE eıt gemäßere Schreibart« mıt sıch
bringe.

Auf Schmidts Vorwort un! den Nachdruck des Kochschen AaUusS$s der ersten

Auflage tolgt eın »Begleitungswort«, das och 1im Junı 18372 vertafßte.
Daraus geht hervor, da{ß och seıinen »Denkwürdigkeiten« och »vier
Nachrichten« tolgen lassen wollte, die »Z u besonderen 7Zwecken«
bestimmte ! Dıie Nachricht Gr »FEriedrich VO Logau als Edel-
knabe Briegischen ote Seine Liebe«. Es folgt als zweıte
Nachricht » Der Sıngemeıister Frommhold un: die Jungfer Beate — Jesuiten-
ränke«. S1ıe sollte den geschichtlichen Hintergrund einem Drama bilden,
zwelches iıch schreiben gedachte, aber aufgegeben habe, theils zweıl CS MNMLY
nıcht gelingen wollte, den reichhaltıg vorhandenen Stoff in den Raum
eINES Bühnenbildes zwıingen, theils zweıl Herr arl D“O  x Holtei ın Berlin
beschäftigt SE dıe Liebe Dorel ın ıhrer QUANZEN Gröfße UN Liebenswürdigkeit
auf die Bühne bringen. Die dritte Nachricht behandelt »die Herzogın
Dorothea Sıbylla als Arzt un! Hochzeitsgast. Dıie verringelten Jungfern«.
Liese gedachte iıch einer solchen Jungen Frayu, VO  x der ıch glauben konnte,

Denkwürdigkeiten AUuS dem Leben USW., bearbeitet VO G. A. SCHMIDT, hier
FE

L Ebd., XIV.
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dafß ıhr, Wenn die Herzogın Dorothea Sıbylla noch lebte, nıcht e1n
Ehrenkleid, doch ohl e1n Blumenstrauf geworden WAYEGESCHICHTE EINER FÄLSCHUNG  81  daß ihr, wenn die Herzogin Dorothea Sibylla noch lebte, wo nicht ein  Ehrenkleid, doch wohl ein Blumenstrauß geworden wäre ... zu überschik-  ken. Die vierte Nachricht überschreibt Koch >»Die Marderschauben und  Muffe. — Meister Valentin Gierths Frageengel; — sein Bekenntnis und seine  Reue<. Sie wollte er ihrem jungen Manne als eine — Warnungstafel in  Abschrift überschicken; es ist mir aber in dem beschränkten Kreise meiner  Bekanntschaft bis jetzt dazu keine Gelegenheit geworden, auch keine nahe  Aussicht vorhanden auf die bezeichnete Weise von denselben Gebrauch  machen zu können und deshalb auch kein fernerer Grund zur Zurückhal-  tung derselben.  Koch faßt zusammen: Ob die folgenden Mittheilungen geeignet sind, den  bereits verbreiteten Ruhm der lieben Dorel zu erhöhen? Dies möge ein  Tribunal aus den edlen Frauen unserer Zeit entscheiden und Wenn das, was  die nachfolgenden Blätter enthalten, für geeignet erkannt werden sollte, das  Fußgestell der Ruhmsäule der lieben Dorel zu verstärken, so bitte ich auch  um ein Plätzchen auf demselben für die wackere Frau Susanna Gierth und  für die Mutter Grete, wenn auch in einiger Entfernung von der Herzogin,  und schließlich im Blick auf Meister Valten um Nachsicht aber für ihn, ob  seiner Weitläufigkeit ım Erzählen und Beschreiben werde ich vielleicht zu  bitten haben. Ich thue es, behaupte aber, daß wir dem Schreiber für seine  Umständlichkeit sogar Dank sagen müssen weil wir ohne dieselbe keinen  solchen Blick in das häusliche Leben seiner Zeit sowohl im weiten Fürsten-  als im schlichten Bürgerhause zu thun im Stande wären, wie dies jetzt der  Fall ist®.  Im ersten und zweiten Teil seines fünf Teile enthaltenden Büchleins  bringt Schmidt die »Kurze Biographie der Herzogin Dorothea Sibylla« und  die »Kurze Lebensbeschreibung der herzoglichen Leib- und Hebamme  Margaretha Fuß«. Er übernimmt in diese fast alles, was Koch aus dem  Haus- und Tagebuch des Rotgerbers Valentin Gierth veröffentlicht hat.  Aber nun schreibt das nicht mehr der vom Tod Dorothea Sibyllas betrof-  fene Gierth nieder, sondern Schmidt von ihr und dann von iıhrer Amme  selbst im Anschluß an Gierth. Erst auf Seite fünf wird Gierth erstmals  erwähnt. Schmidt hat nämlich hier zwischen das, was Gierth über Eltern  und Jugend Dorothea Sibyllas schreibt, und die Schilderung ihres Wirkens  als Landesmutter eingeschoben, was Koch schon in Dr.Hoffmanns  Monatsschrift veröffentlicht hatte: das Einladungsschreiben des Herzogs  aus dem Brieger Ratsarchiv, den Empfang des Herzogspaares und den  ersten Kirchgang der Herzogin. Hier wird nun Gierth eingeführt als »der  Erzähler alles dessen, was im vorliegenden Werkchen über die Herzogin  18 Ebd., S. XXVII-XXIX.uÜberschik-
hen Die vierte Nachricht überschreıibt och ;Die Marderschauben und
u eıster Valentin Gierths Frageengel; seın Bekenntnis und seine
Reue«. Sıe zwollte ıhrem Jungen Manne als eine Warnungstafel In
Abschrift überschicken; SE MNLY aber In dem beschränkten Kreıise meiner
Bekanntschaft hıs jetzt AZU heine Gelegenheit geworden, auch heine nahe
Aussıcht vorhanden auf dıie bezeichnete Weiıse VO  n denselben Gebrauch
machen hönnen und deshalb auch hein fernerer Grund ZU  - Zurückhal-
LUNg derselben.

och fafßt1} dıe folgenden Mittheilungen geeıgnet sınd, den
bereıits verbreiteten uhm der lLieben Dorel erhöhen®? Dıies moge e1in
Tribunal AMUS den edlen Frauen UNLSCYETYT eıt entscheiden un: Wenn das, Xar
dıe nachfolgenden Blätter enthalten, für geeıgnet erkannt zwerden ollte, das
Fußgestell der Ruhmsäule der lieben Dorel verstärken, hıtte ıch auch

e1in Plätzchen auf demselben für dıe zwackere YAM Susanna Gierth un
für die Mautltter Grete, WENN auch ın einıger Entfernung VDO  x der Herzogın,
un schließlich im Blick auf eıster Valten Nachsicht aAber für ıhn, ob
SeINEY Weitläufigkeit ım Erzählen un Beschreiben zwerde ıch vrielleicht
hıtten haben Ich thue G, behaubpte aber, da/s IOLY dem Schreiber für seine
Umständlichkeit ank MUSSEN zweıl IWLV ohne dieselbe heinen
solchen Blick ın das häusliche Leben seiner Zeıt sowohl ım ayeıten Fürsten-
als ıMN schlichten Bürgerhause thun ım Stande WAaren, 01€ 2es5 jetzt der
Fall ıst

Im ersten un: Zzweıten Teıl seınes fünf Teıle enthaltenden Büchleins
bringt Schmidt die »Kurze Biographie der Herzogın Dorothea Sıbylla« un:
die »Kurze Lebensbeschreibung der herzoglichen Leib- un Hebamme
Margaretha Fufls« Er übernımmt in diese fast alles, W 4S och 4aUusSs dem
Haus- un: Tagebuch des Rotgerbers Valentin Gierth veröfftentlicht hat
ber 1U schreıibt das nıcht mehr der VO Tod Dorothea Sıbyllas betrof-
tene Gierth nieder, sondern Schmidt VO iıhr un: dann VO ıhrer Amme
selbst 1m Anschlufß Gıerth. YrSst auf Seıte tfünt wiırd Gıierth erstmals
erwähnt. Schmidt hat nämlıch 1er zwıschen das, W as Gierth ber Eltern
un Jugend Dorothea Sıbyllas schreıbt, un! die Schilderung ihres Wirkens
als Landesmutter eingeschoben, W Aas och schon in Dr. Hoffmanns
Monatsschrıift veröftentlicht hatte: das Eiınladungsschreiben des Herzogs
aus dem Brieger Ratsarchiv, den Empfang des Herzogspaares un! den
ETStEEN Kırchgang der Herzogın. Hıer wiırd 1U Gierth eingeführt als »der
Erzähler alles dessen, W as ım vorliegenden Werkchen ber die Herzogın
18 Ebd., AAA OT X
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un: ber das bürgerliche Leben 1ın Brıeg ıhrer Zeıt, LLUT mı1t der in der
Vorrede erwähnten Abänderung mitgetheıilt wırd«. Dafß dieser Stelle
Gierth selbst Wort kommt, bildet eıne Ausnahme. Gelegentlich wırd
eingefügt, da{fß diese oder -  jene Person dem eıster Gierth das
Berichtete anvertiraut hat Aus Gierths Aufzeichnungen wiırd das eıne 1Ur

ıh persönlıch Betreffende ausgelassen und anderes wieder nıcht. Der
Verzicht darauf, Gierth selbst sprechen lassen, ermöglıcht CS Schmidt,
die Rechtschreibung des 19. Jahrhunderts verwenden. In Satzbau un:!
Wortbildung aber schwankt CT zwıschen Anlehnung Gierth un!
frejer Wiıedergabe hın un: her SO geht der Reız der Zeıtgenossenschaft des
Berichtenden verloren, ohne da{ß der Rang eıner eıgenen Geschichtserzäh-
lung erreicht wırd. Es 1St 1U  — och der Inhalt, der anspricht, dieser
unvollkommenen orm

Was VO och Aaus Valentıin Gierths Buch übernommen ISt: bıldete be]
och eiıne Einheıt ohne UÜberschriften. Nur der Nachruf Gierths auf
Dorothea Sıbylla rennte die Erinnerung sS$1€e un!: ıhre Amme. Darauf
folgten ann gleich die fünf »Beilagen«. Anders verfährt Schmudt. Er äilßst als
dritten Teıl »Sieben Bılder A4US dem Fursten- un Bürgerleben Brıeg, ZUTLT

eıt Herzogın Dorothea Sıbyllas« tolgen un: schiebt als vierten Teıl eıne
> Kurze Charakteristik des Rothgerbermeıisters Valentinus Gıierth verbun-
den mıt eıner Skizze Au des Dichters Friedrich VO Oogau Jugendleben«
ach Yrst den üunften Teıl biıldet annn der den »Beilagen« Kochs CENTISPFE-
chende »Anhang«.

Das der sıeben Bılder überschreibt Schmidt » [Das Sıbyllenfest«. Er
übernımmt damıt Kochs > Feıer des Sıbyllen-Tages 1im Jahre 1613 in Brieg«
Aaus der Hoffmannschen Monatsschrift. In der » Vorrede« hatte CI VO

diesem W1€ auch dem zweıten Bıld ZEeSAZLT, CS sel, »mıt Ausnahme der
Sprachweise, fast Sanz geblieben« WI1e€e dort; 11L1UTLE habe »Manches, W AasSs

anderen Orten steht, dorthıiın, CS passend W Aar oder eigentlich
hingehörte, eingeschoben« ”” Wieder zeıgt sıch, da{ß Schmidt bestrebt ISE:
VO eıgenen Erleben Gierths wenı1g W1e€e möglıch übernehmen. Dıi1e
den Ereijgnissen des Sıbyllentages hinzugefügte Absıcht Gierths, eın ıhm
eLIwa och geboren werdendes Mädchen solle Dorothea Sıbylla heißen, 1ın
der Hoffnung, die Herzogın werde CS »Zu Taute CN«, beliäfßt Schmidt

Ende dieses seınes EFSteN Bildes.
Im zweıten Bıld, überschrieben » Die Gevatterschaft«, 1St dargestellt, W as

daraus geworden 1sSt Wıeder übernımmt das Schmidt A4aus Hoffmanns
Monatsschrıift, geht aber VO  n der Orft vorliegenden Gliederung ach
Tagebuch-Aufzeichnungen ab Von Geburt un: Tod des Töchterchens W1€e

Ebd., 411:
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auch VO Miıterleben der Todesgefahr be] der Herzogın un dem allseiti-
sCH Autfatmen be] ıhrer Genesung wırd menschlich anrührend berichtet.
Es 1St 1er 1aber auch der Ausdruck des Stolzes be1 dem bürgerlichen
Schreiber übernommen, dafß über diesem Menschlichen der gesellschaftlı-
che Abstand Zur fürstlichen Familie un: ıhrem adlıgen Gefolge in den
Hıntergrund trıtt.

In seiınem dritten Biıld » Der Verirrte« vertährt annn Schmidt völlıg
anders. Aus dem Brief der Cordula VO  eD) Gaftron un der Tagebucheintra-
gung Gierths, W1€e CT: den Vorschlag Cordulas ausgeführt hat, W as be] och
als Beilage Nummer rel un: vier erscheınt, wiırd eıne durchgehende
Erzählung. S1e ze1gt, »dafß auch die Lehren un! das herrliche Beıispiel
der Herzogın Dorothea Sıbylla nıcht autf Alle, die S1Ce WAarch, den
gewünschten Eındruck machten un: nıcht ımmer segensreiche Früchte
tırugen«., Hıer holt Schmidt auch nach, W 4s GEr 1ın seıner »Kurzen Bıogra-
phie« ausgelassen hatte: die Erziehung der Hoftjungfern durch die Herzo-
21n, VO der Hauswirtschaftslehre bıs ZUr!r Bestrafung un! zwangsweısen
Verheiratung einer Hofjungfer“. Vergleicht INnan aber Cordulas Brief, W1€
ıh: och bringt, mıt dieser Erzählung, MU: I11all bedauern, da{ß in
letzterer der Re17z des Persönlichen 1ın Cordulas Verhältnis ZUur Herzogın
verloren 1St

Für das vierte Bıld »Der Sıngemeister« verwendet Schmidt, W ds och
ıhm als zweıte Gıierthische Nachricht überlassen hatte un: W as be] diesem
die Überschrift »Der Sıngemeıister Frommhaol un: die Jungfer Beate
Jesuitenränke« hatte. Da taucht eın etwa dreißigJähriger Lautenschläger un:
Hartenist Paul Frommhold muıt Empfehlungen vornehmer Personen
Brieger ofe auf un!: wırd für den Musikunterricht der Hofjungtern
eingestellt. Eınıge Mädchen 4aUus der Bürgerschaftt, darunter dıe Bürgerme1-
sterstochter Beate VWeıntritt, verlobt mıiıt dem Hausarzt ihres Vaters
Schmettau, werden hinzugenommen. Gierth merkt, da{fß Frommhold eın
gebürtiger Nürnberger se1ın kann, als der sıch ausgibt, un! Mutter Grete,
dafß mıt den Mädchen Marienlieder einübt, denen die Herzogın
Getallen hat Diese beiden überzeugen I1NmMen die Herzogın davon, da{fß
begründeter Verdacht besteht, Frommhold se1 eın verkappter Jesuıt, der

Dorothea Sıbylla für den römischen Glauben gewınnen wiıll Fromm-
hold wırd A4Uus dem Fürstentum ausgewıesen. och da 1St auch Beata, die
sıch iın ıh verliebt hat, verschwunden. Anzeıichen deuten darauf, da{ß S1@E
sıch schon als Katholikin füuhlt Gıierth ekommt den Auftrag, s1€e
suchen, entdeckt auch Frommhold in Breslau, aber allein. Beata 1St INZWI1-
schen halb erfroren iın eınem Waldstück gefunden worden. Dort wollte S1€e

Vgl ben
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sıch mıt Frommhold treffen, der 1aber nıcht kam Durch die Zuwendung der
Herzogın ıhr findet Beata Elternhaus un! Bräutigam zurück.

Das fünfte Bıld » Der Blumenstraufß« entspricht der drıitten Nachricht in
Kochs Planung: hatte S1Ee »Duie Herzogın Dorothea als Arzt un!: Hochzeits-
DASL« betitelt. Be1 eıner Brieger Bürgerhochzeıt spielt ein künstlicher Blumen-
strau{fß eıne Rolle Denn solche Sträuße verfertigte die Herzogın mıt ıhren
Hofjungfern un: pflegte sS1e Frauen, denen S1Ee eın Zeichen ıhrer Csunst geben
wollte, senden. In Brıeg erhijelten tugendliche Bürgerstöchter eınen solchen
Straufß eine Viertelstunde VOT der Trauung durch eıne Hofjungfer, damıt
Brautkleid werden konnte. Nun soll eın reicher uchmacherssohn
AUS Grünberg mMI1t der Tochter eines Brieger Leinwandhändlers geLraut
werden. Man mu{fß ZUuUX Kırche aufbrechen, aber och ımmer zeıgt sıch keine
Hofjungfer. Das 1St für die Braut ein Schock, der s1e in Lebensgefahr bringt
Die Herzogın wollte ZW ar selbst die Überbringerin se1nN, wurde aber VO

Herzog in wichtiger Angelegenheıt aufgehalten. Als S1Ee annn doch kommt,
annn sS1e die Bewulfitlose wecken, ındem S$1e ıhren pelzgefütterten Umhang als
besondere Auszeichnung ber die Braut breitet un den Straufß darauf legt Die
Trauung kann 1U doch erfolgen; TE Hochzeitstaftfel findet sıch auch der
Herzog e1n, un endet der Tag mıt vielen Neckereien.

Als sechstes Bıld » Di1e Verringelung« hat Schmidt übernommen, W

och och bei der dritten Nachricht unterbringen wollte un: » Die verrin-
gelten Jungfern« überschrieb. Da entdeckt die Herzogın bei Z7wel och sehr
Jungen Hofjungfern Verlobungsringe den Fıngern. Sıe hatte die beiden

Waısen eıner Adelshochzeıit auf dem Land geschickt, der
Braut ıhr Geschenk überbringen. Aufgefordert, der Hochzeit teilzu-
nehmen, hatten S1e sıch die Rınge VO  e 7wel eingeladenen Junkern anstecken
lassen. Dıie Herzogın eiınen Scherz der Junker, W as die Mädchen
abstreıiten. Der 1U hinzugezogene Herzog bringt AUS den Junkern, die bıs
VOT die Stadt gefolgt sınd, heraus, da{fß diese CS meınen; S1€ hätten auch
das Einverständnis iıhrer Eltern, die der Herzog schätzt. Nun dürfen Marıe
un Agnes auch ıhrerseıits den Junkern Rınge A4aUus Dorothea Sıbyllas Scha-
tulle anstecken. Denn eıgene Rınge sollen S1Ee als einz1ge siıchtbare Anden-
ken ıhre verstorbenen Eltern behalten. ach och ertorderlicher ern-
un: Wartezeıt besteht Hoffnung auf gzute Ehen

Das sıebte un:! letzte Bıld »Der Frageengel« geht zurück auf Kochs vierte
Nachricht 1m Manuskrıipt, Ort » Di1e Marderschauben un! Muffte eıster
Valentin Gierths Frageengel; seın Bekenntnis un: seıne Reue«. Im (sottes-
dienst sıeht Gierth seıne Trau Susanna un Dorothea Sıbylla nebeneinander
sıtzen. Da kommt ıhm der Gedanke, welche VO  5 beiden Leben bleiben
solle, Wenn iıne jetzt bald sterben müßte. Als (S1: das seıner Susanna
gegenüber erwähnt, 1St das für s$1e keine rage. Die Herzogın musse



ESCHICHT FALSCHUNG 5

ıhrer Kınder un: des Landes wiıllen die UÜberlebende se1n. uch se1 die
lıebe Dorel TE seıne Gebieterin un: dürfe ıhn auf keine sündıgen Gedan-
ken bringen. Im TIraum wınkt ıhm die Herzogın ab, un!: GT 11 ıhr hınfort
ausweıchen. Durch Susanna, ach Cordula 1U  z Dorothea Sıbyllas Busen-
freundın, erfährt diese den rund un stellt ıh ZUur ede Er solle froh se1n,
eine gesunde, kräftige un:! schöne Hausfrau haben, un seın and-
werk un! Handel werde ıh ımmer ernähren. S1e dagegen sSEe1 eın krankes,
mıiıt Kummer un Ängsten kämpfendes Fürstenweıib un! habe damıt
rechnen, da{ß sS1e miıt den Kındern betteln mMUuSsSse, WeNnNn ıhr Mannn durch des
Kaısers Gewalt Land un Leute komme. SO aufßert sıch 1er die
Herzogın Ende des Jahres 16272 Tatsächlich starb der Herzog 1im Exıil;:
aber da lebte Dorothea Sıbylla schon nıcht mehr

Im vlierten Teıl, überschrieben »Kurze Charakteristik des Rothgerber-
meısters Valentinus Gıerth, verbunden mMuıt eiıner Skızze AUS des Dıichters
Friedrich VO Logau Jugendleben« verknüpft Schmidt Zzwel Sanz verschıe-
dene Stoffe mıiıt einander. Zunächst stellt 1er auft Gierth selbst bezügliche
StellenN, die och jeweıls in dem Zusammenhang gebracht hatte,
1ın dem S1€e iın Gıierths Haus- un! Tagebuch stehen. Er erganzt durch das,
W as »Schreiber dieses« VO och außerdem ertahren haben wıll, da{fß
Gıierths FAaU Susanna »eıne natürliche Tochter Herzog Joachıms VO Lieg-
157 un: Brıeg und also eıne Halbschwester des damals regıerenden Fer-
ZO9S Johann Christian WAar un! 1n der Gegend VO Nımptsch, wahr-
scheinlich 1ın Sıegroth, VO eiınem Prediger ECErzZOgCNH wurde«. Vermutlich
hatte auch VO och erfahren, dafß Valentins Sohn Danıel das Gewerbe
seınes Vaters erlernte un:! »auf der Wanderung VO  5 einem Öösterreichischen
Werber in Zuckmantel erstochen wurde«“! Vor allem wırd die 1ın Schwär-
mere1 übergehende Verehrung Gierths für die hlıebe Dorel A4aUus dem Haus-
un: Tagebuche, das och veröffentlichte, belegt.

Den Übergang ogau gewınnt Schmidt 1U SO: Daß Valentin Gierth
seine Gesinnungen UN Gefühle für dıe Herzogın ohl och MLE manchen
Anderen theilen mufßte, der nıcht Gelegenheit hatte, SZe äufßern oder, dafß
SLe wenıgstens sehr vyerzeihlich Un schr entschuldigen SEWESICH, das läßt
sıch hei der körperlichen und geistigen Schönheit dieser hochseligen Fürstın
leicht denken, besonders Wenn Mad  - nıcht verschmäht, auch einen beobach-
tenden Blıick auf dıe damalıge Jugend werfen. 7ur festeren Stätze dieser
Meınung sez dem Verfasser vorliegender Schrıft vergonnt, och nachste-
hende Shizze AaA dem Jugendleben des berühmten schlesischen Dichters
Friedrich VD“O  x 0gaU ZUY gütıgen Beachtung aufzustellen“. Gıierth selbst

21 SCHMIDT (wıe Anm 16),
Ebd S. 211
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erwähnt außer dem Herzogspaar un! CIMNISCIL der Stadtgeschichte Brıiegs
vorkommenden Personen keıine Zeıtgenossen, die allgemeiner bekannt sınd
Friedrich VO  b Oogau bıldet da be] ıhm 111C Ausnahme Von diesem besten
deutschen Epigrammatıiker VOT Lessing sınd unls viele Einzelheiten bekannt
Z diesen gehört da{ß CI das Gymnasıum rıeg besuchen konnte, weıl
das Herzogspaar sıch des Jungen annahm, un: da{f GT: zeıtweılıg agen-
dienst Hof verrichtete Was 1er A4aUsSs dieser eıt berichtet wırd überneh-
iInNnen och un: Schmidt VO  aD} Gierth dem VO Hofmarschall mitgeteılt
wurde un!: der 1U »11 SCINEINMN Tagebuche beim Jahre 1618 erzählt«

Der dreizehnjährıige Oogau hat schon Öfter nıcht üble Keıme gemacht
Eınes Morgens lıegt VOT dem Schlafgemach der Herzogın C1nNn Brief ohne
Aufschrift un Unterschriuft ber die Herzogın erkennt Logaus and-
schrift In zierlichen Versen bedichtet dieser SIC darın als SC1 SIC
Venus LLUT C111 Küchenmagd War kommt nıcht der ıhm VO

Herzog daraufhin zugedachten körperlichen Züchtigung, weıl Dorothea
Sıbylla für ıhn bıttet ber CT mu{fß Gnade bıtten, un der bisher
getragenen Wafte MU sıch C1NEC Rute die NSeılte hängen die MItTt dem
rosentarbenen Bändchen den Brief zusammengebunden 1ST

Den üuntten Teıl bıldet be] Schmidt der Anhang In diesen übernımmt
VON och dessen 9 Zwe1ltfe un fünfte Beilage Das Sendschreiben den
Magıstrat un den Pfarrherrn VO  5 Pogarell bringt Cr der VO och
gebotenen altertümlichen Schreibweıise, tolgt auch bei der Wiıedergabe der
darg--Inschriuft der Übersetzung Kochs Der Brief der Cordula VO  e} Gaftfron
un Gıierths Bericht VO der Rückführung un! dem Ende Christinas entfallen
hıer, weıl Schmidt das SCLHNEIN dritten Bıld zusammengefügt hat vlierter
Stelle SCINEM Anhang bringt Schmidt 1U  . C1iNEC »Beschreibung des herzogli-
chen Schlosses nebst der Domkirche, des Rathhauses un der evangelischen
Stadtpfarrkirche Z heiligen Nıcolaus« Neu 1ST das fünfte Stück »An die
ehrwürdigen Pfarrherren aller Weichbilder des Briegischen Fürstenthums«.
Darın wendet siıch der Superintendent des Fürstentums Brıeg un:! herzoglı-
che Hofprediger Johannes Neomenius Dienstag ach Exaudı 1619 die
unterstellten Pastoren. Er bringt ıhnen ZUr Kenntnıs, da{fß sıch die Herzogın
MmMit CIMSCH Frauen verabredet habe, vierteljährlich NCNn Geldbetrag —_

menzulegen, damıt Biıbeln solche, die gCern C1NEC hätten, aber nıcht bezahlen
könnten, unentgeltlich abgegeben werden können Di1e Pastoren werden
ANZCWICSCH, innerhalb VO  an) VIier Wochen solche Personen benennen un:!
besonders dringenden Fällen MITL Stern bezeichnen uch dieses
beläfßt Schmidt der ıhm VO  w) och übergebenen Schreibweise Wıe och
diesem Schreiben gekommen 1ST. bleibt unerwähnt
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Kochs angebliche Quellen eıne Fälschung
Als Erscheinungsjahr für die 7zweıte Auflage der »Denkwürdigkeiten A4AUS
dem Leben der Herzogın Dorothea Sıbylla« 1st 18358 angegeben. och 1m
gleichen Jahr kam be] Friedländer in Breslau eıne »Untersuchung ber
das Haus- un: Tagebuch Valentin Gierth’s un: die Herzogın Dorothea
Sıbylla VO  m} Liegnitz un: Brıeg geborenen Markgrätfin VO  a Brandenburg«
heraus. Der Vertasser dieser 75 Seıten 1mM Oktavformat, die »selbst mIiıt
pekunıuären Aufopferungen«“ drucken lıefß, 1St Heıinrich Wulttke. Er WAar
damals gerade erst ZWanZzıg Jahre alt, tführte aber schon 1mM tolgenden Jahr
den Doktor- Titel. Spater W ar 8 Mitglied des Franktfurter Paulskirchen-
Parlaments un: da Mitbegründer der Grofßdeutschen Parteı. Er starb als
Universıitätsprofessor ın Leipzıg un: anerkannter Vertasser hıstorischer
Werke2

Wulttke tLammtLe selbst A4US Brıeg, seın Vater Bürgermeıster WAal. Als
die Bıldung eınes schlesischen Provinzıal-Landtags ving, SEFZTFE sıch

der Vater Wulttke für orößere Rechte der Stiädte eın un: ving die ıhm
ungerechtfertigt erscheinenden Vorrechte der Magnaten Seine Eıinstel-
lung 1Sst ohl auf den heranwachsenden Sohn VO Einflu(ß SCWESCH., Heın-
rich Wulttke weı(ß VO  e} der Benutzung der »Denkwürdigkeiten« durch
namhaftte Hıstoriker W1€e den Geheimen Archivrat tenzel iın Breslau un:
arl Adolf Menzel“*®°. Er 1St sıch also bewußt, W 4S CT: auft sıch nımmt, WCNnN

die »Denkwürdigkeiten« durch seıne Untersuchung als unglaubwürdige
Geschichtsquelle hinstellt, weıl S$1€e auf Fälschung beruhe. Das jedenfalls
behauptet Wuttke; sollte T sıch täuschen, hoffe auf Nachsicht un
Entschuldigung. Der Verdacht, die »Denkwürdigkeiten« seılen keinem
wırklıich vorhandenen Haus- un! Tagebuch A4aUus dem Anfang des 17. Jahr-
hunderts CNINOMMECN, se1 ıhm gekommen, weıl CS völlıg anderen Stoff
bringe als die bekannten Aufzeichnungen, die iın jener eıt VO  —

Bürgerkreisen gemacht worden sind. Auf den Seıten D bıs 53 Wulttke
DE Punkte, die ZWAAar nıcht einzeln unbedingt überzeugend die Echt-
heit angeführt werden könnten, 1aber doch ZUSAMMECNSCHOMMCN. Dann
vergleicht ET. das Bıld Dorothea Sıbyllas in den »Denkwürdigkeiten« MIıt
dem, das der bedeutende Rektor des Brieger Gymnasıums, Laubanus, iın
der ede bei iıhrem Tod zeichnet. Darın se1 nıchts enthalten VO  w der

23 Schlesische Provinzıal-Blätter, fortgeführt VO Wılhelm SOHR, 9 1839, Julı
bıis December. Breslau, Wıilhelm Gottlieb Korn. Abgekürzt: Schl Prov BI
24 Brockhaus, Handbuch des Wıssens. Leipzıg 1925 Bd 4, 677
25 In Geschichte des Preußischen Staates, Theıl I! 540—547/.
26 Woulttke hier » Neue Geschichte der Deutschen VO  - der Retormation bis PE

Bundesacte«, Breslau 6-—1 Bd. VI,; 5.226-—241; vgl Anm
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Bestätigung solcher Eıinsıchten, die erst A4AUS spateren Jahrhunderten ekannt
seıen, sıch iın den »Denkwürdigkeiten« 1aber be] Dorothea Sıbylla fänden.
Vom Idealbild der Landesmutter musse Abschied e werden.
Dann geht Woulttke auf die »zerstückelte Erscheinungsweise« dessen e1ın,
W ds och der Handschrift Gierths entnommen haben wıll, un: dafß wviß diese
nıcht vorlege.

Im etzten Absatz seıner Untersuchung taßte Wulttke se1ın Urteil ber die
»Denkwürdigkeiten« T3-° Die/s Endergebnifß spreche iıch nach
den bisherigen Erörterungen Mi1t meler Zuversicht AaAUS, da/s das Hayus- UunN
Tagebuch des Rothgerbermeisters Valten Gierth, 01€ AUNTLS vorliegt,
nıcht ZANZ untergeschoben, doch durch Un durch verfälscht SE und ZWAY In
einem solchen Grade verändert, da/s eine Scheidung des historisch Zuverläs-
sıgen VO  x dem Ersonnenen völlıg UNZULÄSSIG BT da demgemä/s dıe
Schrift vielmehr als KRoman, enn als Geschichtsquelle anzusehen SE Ayuf-
vichtig hann iıch versichern, da/s $ mich VO  s Herzen freuen wird, Wenn diese
Untersuchung gänzlıch widerlegt werden ollte, weıl alsdann dıe historische
Litteratur MLE einer höchst merkwürdigen Schrift bereichert bleibt, dıe
iıch SLe armer machen gesucht habe2 In eıner Fufßnote bemerkt Wulttke
noch, auch »dıe spater erschienenen Miıttheilungen muüufsten besonders als
untergeschoben bezeichnet werden«.

In der be1 Wılhelm Gottlieb Korn 1ın Breslau herauskommenden »Privile-
gırten Schlesischen Zeitung« erschıen 10. Dezember 1838 eiıne Bespre-
chung der Wuttkeschen Untersuchung. In der Spalte »Schlesische Lıtera-
tur-Notizen« hebt der mıt rel Asterisken zeichnende Verfasser“® die
wichtigsten Gründe Wulttkes für die Bestreitung der Echtheit hervor. Sein
zusammentassendes Urteil lautet: Aus allem diesem schlie/st Herr Wuttke,
der verewigte och habe AUS einıgen Bruchstücken ächter AufzeichnungenUn AUS ekannten Druckwerken dıe schönen Hıstor:en MLE Hılfe seiner
eigenen Phantasıe componırt und daher PeLWd Wagenfelds zwunderba-
Y7es un bewunderungswürdiges Falsum auf e1n anderes Gebiet
Hätte der Verewigte sein Talent ım Erfinden un Erzählen auf die histori-
sche Novelle angewandt, zwürde unsterblichen Ruhm erworben haben;
ındem eCY aber ın dıe Geschichte selber sıch einlie/s, dürfte ıhm ohl noch

WUTTKE (wıe Anm 15 f) heißt be] Wulttke hıer noch, CS musse nıcht alles
VO  = och selbst gemacht se1n, schränkt das spater dahın e1n, »dafß höchstens
einzelne handschriftliche Nachrichten WI1E z B Rechnungen dergl. der Dichtungeinverwebht SCYN dürften« Schl Prov. B 9 Jg 1839 294) Da{f die VO: Koch-Schmidt
als Anmerkung gebrachten Angaben ber Herzog Johann Christians Leibgarde un
deren Felddienstübung auf handschriftlicher Überlieferung beruhen, hatte Wulttke VO  -
Anftang
28 Wulttke wıll wIissen, da{fß eın »namhafter Professor« ISt; Schl Prov Bl., Jg 1859,

10 Anm
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el schlimmer ergehen als Walter Scott mit seinem Leben Napoleons
1st«

Wuttkes Büchlein un!: ohl hauptsächlich dıe Rezension ın der »Schlesi-
schen Zeitung« 3 die 6S vermutlıch Erst einem größeren Kreıs bekannt
gemacht hat, rief, W1e€e leicht erklärlich, Gegenstimmen auf den Plan Dafiß
der verstorbene och nıcht mehr Stellung nehmen konnte, 1St klar Vom
Herausgeber der Zzweıten Auflage, arl August Schmuidt, 1st keıine uße-
rung dazu bekannt”. och 1U erschien wıeder ın der »Schlesischen
Zeıtung« in der Spalte »Lıteratur« 8. Januar 1839 die Folge längerer
Ausführungen, die für die Echtheit der »Denkwürdigkeiten« eintreten; Te1
weıtere Folgen wurden bıs FA . Januar abgedruckt”. Der Vertasser

seiınen Namen nıcht un wırd daher VO Woulttke Anonymus geNaANNLT.
Bereıts 1m Februar brachte die »Schlesische Zeitung« einen weıteren, miıt D} —

« gezeichneten Artikel iın reı Folgen *. uch darın wırd versucht, die
Echtheit verteidigen. Als Nachtrag AB brachte »-IST« 16. März
och eıne »Erwıederung« (sıc!) Herrn Dr Wulttke”. Anscheinend Stan-
den die Vertasser dieser Entgegnungen och persönlıch ahe Es liegt ıhnen
offensichtlich daran, och VO Verdacht reinzuwaschen, se1l eın Falsa-
LtOF. Hınzu kommt eın Interesse daran, das ıdeale Frauenbild Dorothea
Sıbyllas ungetrübt lassen. Weniger geht ıhnen die Rettung der
autschlußreichen Geschichtsquelle für das Leben iın eıner schlesischen Stadt
un: ıhrem Fürstenhof iın den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts.

Wulttkes Schriüft un! alles, W as daraufhın 1n der »Schlesischen Zeıtung«
dazu vorgebracht wurde, hätte sıch erübrigt, WenNnNn och die Urschrift des
Gierthschen Haus- un: Tagebuches SOWI1e seiner »Beilagen« ZUTr Prüfung
vorgelegt hätte. Sachverständige hätten siıcher beurteilen können, ob das,
WOTAaus och veröfftfentlicht haben will, aus der eıt STaAMML, in der CS

geschrieben worden seın soll Nun ll der Anonymus wıssen, och habe
mehreren Personen in Brıeg erzählt: Das Original befand sıch Maku-
latur 1m Laden des Kaufmanns Schittelthau; jer wurde CS VO  5 och
bemerkt, als eben zerschnitten werden sollte un: schon nıcht mehr
vollständig erhalten War och redete Schittelthau Z (T solle CS zurückle-
SCH, wünsche s kaufen. In der Ratssession, wohin siıch begab,
erzählte dem Seitensieder Bartsch seınen Fund, un: der, eın Freund

29 Privilegierte Schlesische Zeıtung, Breslau, Verleger Wılhelm Gottlieb Korn Abge-
kürzt: Schl Ztg., 1er Jg 1838, Nr 289
30 Über Lebensdaten Schmidts konnte nıchts ermuittelt werden.
31 Schl Ztg Jg 1839; Nr. D

Ebd., Jg 1839, Nr. 4 ’ 45, 4 9 »— ST « vielleicht Pseudonym, Schl Prov. B E} Jg 1839
S5. 204
A Schl ö3tg., Jg 1859, Nr. 64
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städtischer Altertümer, rachte das Manuskrıipt käuflich SICH; ı1eh CS aber
och auf längere eıt AT Abschrift Dıiese Abschrift befindet sıch och ın
den Händen der Wıttwe des och und dıe Wıttzwve sowohl als auch der och
ebende Brauer Mühnler mersichern auch, das Original selbst gesehen
haben Dıies Orıginal ıSE ALUS dem Nachlasse des Bartsch seine Erben, den
VDOYT mehreren Jahren verstorbenen Kaufmann Stempel Breslau gekom-
WNLETL, dessen Erbin soll dıe YAU Kaufmann Rölike ın Breslau geworden
seın S

In den »Schlesischen Proviınzıal-Blättern« geht Wulttke ausführlich auf
die seiıne Schriuft erhobenen Eınwände Cin: Dort heıiflst CS den
Angaben des Anonymus, S1€e »sollen orößtentheils auft den Aussagen des
ersten Verlegers der Denkwürdigkeiten beruhen«” Schon in seiıner Schrift
selbst hatte Wulttke erwähnt, och habe wıederholt versichert, das Manu-
skript gehöre ıhm nıcht. Er habe aber nıemals den Besıitzer des Tagebuchs
namhaft gyemacht. Mal wolle och CS be1 eiınem alten Bürger gefunden, mal
ın einem Gewolbe entdeckt haben Nıemand aber wolle CS gesehen haben
Weıter wulfste Wulttke da berichten: Das Interesse für das Tagebuch Xar

VERQC, da/s hurz nach dem Erscheinen dieser Denkwürdigkeiten dıe
Professoren Dr.G. Stenzel, Dr. H. Hoffmann (von Fallersleben!), der
Dr. Geyder UN der Gymmnasıallehrer Dr Bredow nach Brıeg fuhren,
VO:  S dem Syndicus och das Manwuscrıpt, dessen Reichthum Nachrichten
noch nıcht erschöpft schien, erhalten. Sıe trafen Herrn och nıcht
Hayuse UN ließen ın In den Restaurationen Brıegs UMSONSLT suchen. Herr
och WAaAYr nıcht ausfindig machen. Unverrichteter Sache mujsten die
genannten Herren 5rıeg zuieder verlassen, ohne j;edoch Zweıfel der
Achtheit der Kochschen Schrıft äußern”.

Einige Seıten weıter schreıibt Woutlttke: »FEıne nochmalige Bemühung des
Herrn Geh Archiv-Raths Dr. Stenzel 1m Sommer . ] 1853/7, Herrn och

bewegen, ıhm das Tagebuch reichliche Entschädigung überlas-
SCHIl, W ar fruchtlos SCWCESCH. Dıiese Nachfragen mochten inde{(ß Herrn och
bedenklich gemacht haben, die Denkwürdigkeiten selbst wiıieder herauszu-
geben«”. Auch Schmidt habe für die erweıterte zweıte Auflage der »Denk-
würdigkeiten« keine Handschriuft Gıierths gesehen. »Er ahm vielmehr Alles
auf Treu un Glauben VO  e} Hr. Koch hın un:! konnte un:! mufite der
Wahrheit vemäafßs Ich habe die Handschrift nıcht, Herr och zeıgt sS1e
DUr nıcht SCIN<« S Deswegen meınt Wuttke, och habe sıch dadurch, dafß

35
Ebd., Jg 1839, Nr
Schl Prov Bl., Jg 18559, 5. 388 u. 389
WUTTKE (wıe Anm 153; 65

I Ebd.,
38 Ebd., 68 f
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die Herausgabe des Buches einem anderen übertrug, WOZU be1 seiner
Beschäftigungslosigkeit ohl eın Grund WAar, VOr den lästıgen Fragen
Neugieriger ein1germafßen geschützt. Der Verfasser dieser Schrift hat bei
verschiedenen ın rıeg lebenden Aännern VO  x wissenschaftlichem Sınna,
zvelche Herrn och kannten, sıch In Betreff der Handschrift erkundigt,
alleıin heiner UoOoNn ıhnen hatte dieselbe selbst gesehen oder ırgend jemanden
gesprochen, der 1E ın Augenscheinzhatte. Um mehr Gewißheit

erlangen, zuandte sıch Herrn Ref. Hänusler, wwelcher das Hayus des
Herrn Syndıkus och Öfters besuchte. Herr och zeıgte auch diesem das
Hayus- Un Tagebuch nıcht VOT,; einmal vertrostete ıhn auf INnNe andere
Gelegenheıt und Zeıt, eın andermal ıhm se1 gerade ın Breslau,
se1 das Mannuscrıipt nıcht seın eıgen, doch werde es ıhm ZU  - Ansıcht
verschaffen; jedesmal mersuchte das Gespräch VO  - diesem Punkt aAbzulen-
hen  59

In seıiner Entgegnung oreift Wulttke auch dıe Vererbung des Tagebuchs
die Tau Kaufmann Rölike in Breslau auf Er bemerkt dazu An dıe

Famululıie Röhlicke, ın deren Besıtz dıe Urkunde SCYH soll, ıst diese nıcht
vererbt zworden. Daher sınd dıe Bemühungen des Prof. Hoffmann, das
Tagebuch bei der genannten Famaulıe aufzufinden, ohne den mindesten
Erfolg gewesen””. uch da{ß »-ISLi-« wıssen wıll, dafß der Brıeger Rathsherr
Mühnmnler VO Syndıicus och wirklich e1in altes Manauscrıpt erhalten, 0 OYTIN

uLele (ur10SdA gelesen””, erkennt Wulttke nıcht als das Bedeutendste ın
dieser Sache A CS die Identität mıiıt Gıierths Tagebuch geht

Oftenbar 1St Wulttke allen möglıchen Spuren sorgfältig nachgegangen,
auch dieser, die Z Ratsherrn Mühmler ührte, »als test1is oculatus für das
ehemalıige Vorhandenseyn einer alten Handschrift un:! ZW AAar in Quart-
Format,; welche dem angeblich spater verloren Dazu
schreıibt Dıie zuverlässıgste Nachricht, zwelche ıch hierüber erlangte,
lautet zyOörtlich folgendermaßen: Vor ohl RF 0 Jahren brachte Syndikus
dem Rathsherrn e1n dickes geschriebenes Buch, [as ıhm daraus DVOT dıe
Geschichte der Hochzeit einer Bürgerstochter, zwwobei dıe liebe Dorel
erscheint, und äufßerte, da/s dıe/s ın seimem MS Hayuse sıch Zugeiragen
habe Es darın gro/ße Anfangsbuchstaben nach alter deutscher Schrift
verzıert. hatte e$ nıcht lesen können, K Hand WaAar e$ jedoch nıcht.
Beide Berichte widersprechen einander sıchtlich. Denn der Ratsherr Bartsch
lebte damals schon nıcht mehr, und ach dessen 'Tod soll sıch das Manu-
skript nıcht mehr 1in Brıeg befunden haben uch »weıl Rathsherr das
Manuscript nıcht selbst hat lesen können, sondern 1U  — A4aus demselben

39 Ebd:;
40 Schl Zto. Jg 1839 Nr. 44
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vorlesen gehört hat«, kommt Woulttke der Auffassung: » Wır glauben also
mMiıt Fug die Vermuthung autstellen dürfen, da{ß dem Rathsherrn
eıne weıt altere Schrift, als das vermeıntliche Tagebuch, gezeıgt haben
MOZE« 41

Woulttke hat auch och herausgefunden: Es hatte Bartsch, der Besiıtzer des
angeblichen Gierthschen Hayus- UuUnN Tagebuchs, e1in >Diarıum der Stadt
Brieg«, dessen letzte Hälfte VO  I& ıhm selbst herrührte. Dieses wurde für
verloren gehalten; doch habe iıch eine Abschrift desselben, welche jetzt ım
Besıtze des Brauers Proske ist, erlangt. Darın entdeckte Wulttke auch das
Folgende: 7Z7um Jahre 71639 steht ın diesem 1ayıum ayortlich: »der Autor
dıeses Manauscripts Balzer Gıierth Rothgerber hieselbst verehelicht sıch«.
1erm.1t steht fest, da/s Bartsch zwirklich das 1arıum eines Brieger Rothger-bers Gierth AUS der ersien Hälfte des en Jahrhunderts besa/s un also
Grund hatte, behaubpten, da/s ın Bartsch Händen das Hayus- UuUnN
Tagebuch einNeSs Gierth 5SC'YV YNANYT freilich e1n MI1t dem WL  da ıhm ın Druck
gegebenem nıcht übereinstimmendes“*. Woulttke hatte sıch also alle Mühe
gegeben, eıne Handschrift tinden, AaUusSs der och geschöpft haben könnte.

Diese Bemühungen gyalten anscheinend immer 1U  — dem Haus- un!:
Tagebuch Valentin Gierths. Der rage, W1€e och den Sendschreiben der
Herzogın, dem Brief der Cordula VO  - Gaffron un: dem amtlichen Schrei-
ben des Superintendenten Neomeniıius gekommen seın ll un diese
einzusehen seıen, 1St anscheinend VO nıemandem ernsthaft gestellt worden.

Dıie Entscheidung iın der Echtheitsfrage fiel gahnz anderer Stelle. Die
»Schlesische Zeitung « brachte 1m März 18539 eıne Zuschriuft des BriegerSyndıkus Trost, der Kochs Amtsnachfolger WAar. Dıieser hatte Gelegenheıt,
in den be] der Stadt un den Kırchen geführten Büchern und sonstigenArchivalien ach den ın den »Denkwürdigkeiten« vorkommenden Perso-
nNnen suchen. Er sah die Regıster der Rotgerberinnung, die BriegerGrundsteuerliste un:! dıe Kirchenbücher durch un fand ın der fragliıcheneıt nıe eiınen Valentin Gıerth, auch nıcht mIıt anderer Schreibung des
Namens. Das trıfft auch auf andere 1m Haus- un: Tagebuch vorkommende
Personen Z die Beata Weıntrıtt, den Arzt Dr Schmettau, den Leıiınen-
händler Schmuidt. Unter den fünf verzeichneten Trauungen VO  m Hofjung-tern findet sıch die eıner Prittwitz miıt eiınem Gaffron nıcht. Aus alledem
folgert Trost: Nach diesen Ermittlungen hann ohl nıemand daran ZWEL-
feln, daß das angeblich VO  x einem Valentin Gıierth verfafßte Tagebuch nıcht
VO:  S diesem oder einem Zeıitgenossen der Herzogin Dorothea Sıbylla her-
rührt, da seıin Inhalt ın fast allen Angaben, welche einer Prüfung durch

41 Schl Prov. BLG Jg 1839
472 Ebd., 390
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Vergleichung MAIL unverdächtigen Urkunden unterworfen zwerden konnten,
als unrichtig sıch dargestellt hat

Pa dem gleichen Ergebnis kommt für die Person Valentin Gierths der
Pastor Rob Gerhard Schwoitsch Kr Breslau Er hat Stammbaum
aller Brıieger Gerhards oder Gierths (es 1ST der gleiche Name) aufgestellt un!
schreıibt In Folge dieses nach den Dokumenten angefertigten
Stammbaums hann iıch maitteilen, daß e$ Valentin Gierth wwelcher
den Jahren(Rothgerber-Meıister ZEWEICH SC'V UN den Herzogl
Hofe der beschriebenen Weıse nahe gestanden haben könnte, gewi/ß nıcht
gegeben hat

Nıchts deutet darauf hın, da{fß och selbst auf C1NC Fälschung hereingefal-
len SC1IHN könne oder SC1INECNMN Namen für anderen Zeıtgenossen, der
UuNgENANNT bleiben wollte, hergegeben habe Dann stellt sıch aber die rage
ach CII schrifttstellerischen Begabung Von << rSEi« wırd SIC angezweıtelt
freiliıch Zur Entlastung Kochs Denn WAY nıcht (wıe die vorliegende
Abhandlung ” meınt) befähigt PC1LN anzıehendes Gemälde WE Gierths
Tagebuch N einmal SE schaffen Unser Beweıis gründet sıch auf PC1INE

Erzählung Kochs dem Taschenbuch Sılesia Brıeg, (ommM1sSS1O0N
heı Schwarz) Schwerlich dürfte M Werk gegenüber
hölzernes ungeschicktes aller Natürlichkeit entbehrendes gefunden WET-

den als JENE Erzählung, dıe Zwillingsschwestern genannt” Dıiese Erzäh-
lung handelt VO Töchtern Lutheraners, VO  a} denen die e
katholisch die andere Kalvıinıstin wiırd Wır haben alle Ursache, dem selıgen
och als Jurıst UN auch anderweiıt PCLINE gewandte Feder ZUZULETrALLE: un
uielen Scharfsinn zuzuerkennen nach der bezeichneten Probe aber WWar

e1N schlechter Romanschreiber ber das Tagebuch aber urteılt >> IST«

Dergleichen chafft N einmal e1n schlechter Novellist als w”elcher och
sıch der Sılesia manıfestirt hat nıcht das SE alles natürlich wahr,

schön
Schon der Anonymus hatte gefragt, ob Scharfsinn UuUnN Verstand A

gegebenen otızen Uon Geburts- UuUnN Sterbetagen, VO  I& Trachten, AaAMU$

allgemeinen Ausdrücken abgefaßten Leichenrede e1N lebensreiches
Gemüälde W1LE das Tagebuch Gierths, mol der spezıellsten Andeuntungen, der

Eın Nachtrag der Kritik des Herrn Dr Wulttke ber die Denkwürdigkeıiten AUS

dem Leben der Herzogın Dorothea Sıbylla, VO: Stadt Syndıkus Irost Brıeg Schl
71ig Jg 1839 Nr
44 Zeugni1s für die Unächtheit des angeblichen Gierthschen Tagebuchs, Schl Prov Bl
Jg 1840 1341
45 WUTTKE (wıe Anm 15),

Schl Ztg Jg 1839 Nr 44
Ebd Jg 1839 Nr 45
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unbefangensten Beobachtungen, der feinsten Nuancırungen VO  x Seelenzu-
ständen, Alles ım Colorit einer VETSANSENEN ZBeit, hervorzubringen ım
Stande sind. Er meınt: Jeder Unbefangene z0ird gestehen MUSSEN, da dıe
NALVE, frische Anmuth der Gierth’schen Darstellung AMUS dem Leben geflos-
SCH, da/ßs S$ZEe der unbefangene Naturlaut eines ındlichen Gemüthes zef: Nıcht
Verstand und Kritik vermogen dergleichen erschaffen, sondern zuürde
e1in großes Genze dazugehören, durch Kunst diese Wahrheit der Natur
zuieder Als einen solchen (zen14us hat nıemand den verstorbe-
NEN S. Koch gekannt UuUnN dieser hat auch nNıe eine andere Probe solcher
Götterkraft gegeben”. Es se1 Jer auch das Urteıil des Rezensenten der
»Schlesischen Zeitung« erinnert: Hätte der Verewigte seın Talent ım Erfin-den und Erzählen auf dıe historische Novelle angewandt, zuurde
unsterblichen Ruhm erworben haben

Befürworter W1e€e Bestreıter der Echtheit VO  en Tagebuch un: Beilagen sınd
sıch also hinsıchtlich des literariıschen Ranges eInN1e. Der Re1i7z beruht ZU
nıcht geringsten Teıl auft eiıner Sprachgestalt, die INn  5 sıch als die Zur eıt
Dorothea Sıbyllas in Bürgerkreisen verwendete oder der Schreibenden ın
den Beilagen vorstellen annn Offenbar 1St S1e gul getroffen, da{ß sıch

Hıstoriker, die S1Ee mıt echten Quellen AaUuS$S jener eıt vergleichenkonnten, eıne Zeıtlang haben täuschen lassen. Lıiterarhistoriker mogenbeurteilen, ob och 1  — nachahmt, W a4s andere VOT ıhm 1mM deutschen
Sprachraum versucht haben In Satzbau, Wortwahl un: bıs einem
gewıssen rad auch Rechtschreibung War och auftf echte Vorlagen ANSZC-wlıesen. Dıiese könnten möglicherweise ausfindig gemacht werden. » Fın-
zelne längst verschwundene Ausdrücke ahm aus Hans VO Schweini-
chens Selbstbiographie, AaUS Pols Jahrbüchern, Aaus Leichenreden CLC«S
meınt Wulttke* ber alles das 1St och Nnur Miıttel A Zweck Entschei-
dend 1st doch der Reichtum der Phantasıe, der ıhm selbst zuzugestehen 1St.

Dennoch bleibt der Vorwurt bestehen, da{ß och mıt den »Denkwürdig-keiten« seiıne Zeıtgenossen hinters Licht tühren wollte. Um die Echtheit des
Tagebuches stärker Zur Geltung bringen, hat einıgen Stellen
Unzutreffendes hineingebracht, das als Herausgeber ann richtigzustel-len Es half ıhm nıchts. Tagebuch und Beıilagen mußten als Fälschungenbehandelt werden, WCNN ıhren Wert als Quellen geht. Nun interes-
sıerte sıch auch aum och jemand für den lıterarıschen Wert dessen, W as
Kochs dichterischer Phantasie CenNtIsprungen WAar. och War seınen
Ruf als Ehrenmann gebracht. Was ann ıhn eiınem solchen Täuschungs-
4 Ebd., Jg 1839, Nr
49 Schl Prov. BL: Jg 1839 J. G. Büsching zab ab 1813 die »Jahrbücher der
Stadt Breslau« VO  z Nikolaus Pol (2 Hältfte un!Sdas »Memorı1al-Buch«
des schlesischen ıtters Hans VO: Schweinichen (1552—1616) heraus.
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versuch veranlafst haben, ber dessen Iragweıte G1 als Jurıist MIt anerkann-
ten Qualitäten sıch 1m klaren se1ın mufßte?

Wulttke meınt 6S können. Die Veranlassung, INE Schrift aAbzu-
fassen, welche einem Fürstenspiegel gliche, War FÜr Herrn Syndikus och da
Seıin Sohn diente ın Berlin als Schütze und zuurde OYE mehrmals brank
Herr och suchte ıhm eiInNE Erleichterung SeINEY Lage und bessere Pflege
verschaffen, ındem sıch das mitleidige Herz P1INEY Prinzessin wendete.
Sollte dieser einen Roman VO  s der heben Dorel zuschicken ® Gewiß, dıe/S
WAare e1in höchst alltäglıches, unbedeutendes Geschenk SECWEIEN. der ZUAY
INe trockene Chronik A alten, längst VETSANRQENEN Tagen® Auf Beifall
aber honnt rechnen, Wenn der hohen Dame, bei der Zuflucht suchte,
eINE ansprechende alte Lobschrıift auf eiInNE Fürstin, »17 deren dern das Blut
der Hohenzollern Flofß« übersendete Un durch das Beispiel der Dorothea
Sıbylla AAA Sorgfalt für Erkrankte UuUnN ZUNY Nacheiferung ıhrer Mildthätig-
heıt aufforderte. Dıie Anspielungen auf dıe Union, die grade eifrig betrieben

1NS5 Werk geseLzZT werden ollte, hamen SA rechten eıt  >0
Dem halt der ANONYINC Verteidiger Kochs Die Voraussetzung,

dafß der Syndıkus och durch dıese Arbeit dıe (Junst e1INeEeY hohen Dame für
seinen Sohn habe gewinnen wollen, ıSE schon ın der Breslauer Zeıtung als
Unwahrheit nachgewiesen worden; »ielmehr hat Hr och seıin Mannuscript
dem Verleger unentgeltlich überlassen, als dieser durch dıe Herausgabe
desselben sıch un sSein erblindetes ıind der Gnade des königl. Hauses
empfehlen wollte?. Nun scheint och tatsächlich darauf angelegt
haben, da{ß se1ın Buch in der könıglichen Famılie gelesen wurde. Es fragt
sıch NUrT, ob das schon für die Auflage VO  en 1830 gelten hat Von dem
»Begleitungswort« Kochs, das 1532 schrıeb, ertahren WIr in Schmuidts
Vorwort, der erst veröffentlichte, dafß eın » amn eıne hohe fürstliche
Person gerichtetes« werden sollte?. Nun bringt die Auflage VO  3 185358 die
Wıdmung die Prinzessin Marıanne VO  en) Preufen, Schwägerın des Könı1gs
Friedrich Wılhelm LLL Es lıegt nahe, in ıhr sowohl die Prinzessin sehen,

deren mitleidiges Herz sıch Koch, Wulttke zufolge, gewandt haben soll,
un: die Wıdmung als ank dafür, als auch die hohe fürstliche Person,
die das »Geleitungswort« gerichtet werden sollte. Nur kommt die der
Auflage VO  — 1838 vorangestellte Wıdmung nıcht VO Herausgeber der
»Denkwürdigkeiten«, also Koch, sondern VO Verleger. Ist das NUu.

Schwartz, der die 7zweıte Auflage verlegte, oder och Flach? Wer hatte das
erblindete Kınd, das durch die Herausgabe der »Denkwürdigkeiten« sıch
der Gnade des könıglichen Hauses empfehlen wollte? Das bleibt undurch-

WUTIKE (wıe Anm 15), 73
51 Schl Zt2., Jg 1839 Nr.6

SCHMIDT (wıe Anm 16),
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sıchtig, WwW1e manches andere 1m »Begleitungswort«. Denn welchen Frauen
yab och VOT der Drucklegung Einblick in seın Manuskript? Von welchen
verehrten Frauen wurde Cr aufgefordert, die »Denkwürdigkeiten« der

259Offentlichkeit übergeben
Kochs >>Denkwürdigkeiten«‚ un ZW ar schon die Auflage VO 18530,

haben be] Frauen des Berliner Hofes und diesen verbundenen Kreıisen
offenbar eine wahre »Liebe Dorel«-Begeisterung hervorgebracht. Das wırd
belegt durch eınen Brieft, den die damalige Kronprinzessın, Gemahlın des
spateren Königs Friedrich Wılhelms 1  9 die Wıtwe des Mınısters rat
Reden nach Buchwald 1m Hırschberger 'Tal richtete. Am November 1836
schrieb S1e° Schon lange, liebe Gräfin, zwollte ıch Ihnen danken für dıie
Sendung der Facsımiales HNLSECETET lieben Dorel, die mich Sar sehr erfreuen UN
ınteressıren TO1E Alles, WAaASs VO  S der herrlichen YAYU bommt. Ich habe Ihnen,
glaube ıch, erzählt, dafß eın Bild der lieben Dorel hıer ım Schlo/ß SE Ich
nehme MALY VOT, Wenn thunlich ist, ın diesem Wınter Lithographiren
lassen, UuUN AaAnnn sollen Sıe dıe seIn, die e1n Exemplar bekommt. Das
Gesichtchen mMA1t den blonden Haaren 1st Sar $Mß54 Was die Kronprinzes-
SIN plante, kam ZUT Ausführung. Am 22. Dezember 1837 schrieb Gräfin
Reden ihrer Schwägerin, der Freıifrau Riedesel Eısenbach: < DIT: Kron-
prinzefß sandte MI1ır eıne delicıieuse Lıthographie VO der lıeben Dorel,
6 Jahre alt c’est bijou. Die Herzogın VO  — Dessau stöberte 1mM
Schlosse Berlin auf« ”

Da och echte Quellen vortäuschte, aßt sıch vielleicht erklären: Das
echte Schreiben des Herzogs den Rat, das in dem VO ıhm verwalteten
Stadtarchiv vorfand, veranlaßte iıhn, Aaus ust Fabulieren den angekün-
digten Eınzug 1n Brıeg eiınem farbıgen Bıld auszugestalten. Zunächst
wollte ohl L1UTr heimatkundliches Interesse wecken. Iso erfand OT: eınen
Augenzeugen, der das erzählen mußte, Valentin Gierth. Als 1 merkte, da{ß
ß mıt seiınem Schreiben Anklang tand, wollte GTr mehr, nämlich den
emanzıpatorıischen Bestrebungen entgegenwırken, die durch die Französı-
sche Revolution ausgelöst worden Er wollte zeıgen, da{fß CS auch
ohne Revolution eın einträchtiges Zusammenleben der Stäiände geben ann
Da{fs ig Beifall be] Gleichgesinnten tand, auch Hof: 1St verständlich.
Wulttke sıeht SanNz richtig, da{ß 11UT wirklich Geschehenes, nıcht aber eıne
Dichtung diese Wirkung haben konnte: Laubanus’ mehrfach erwähnte
Lobrede War sıcher für ıhn eine Fundgrube; W1LE dieser die Fürstenfrau und
ıhre T’ugenden ın allgemeinen Phrasen rühmt, Läfst Herr och S$2LE sıch In

Ebd.,
Friederike Grätin VO: Reden veb Freiun Riedesel Eısenbach, FEın Lebensbild nach

Brieten un:! Tagebüchern VO: Eleonore Fürstin REuss. Berlin 1888, 1er 13341
55 Ebd., 191
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einzelnen Vorkommnissen, zwelche CYSANMN, zeıgen, und ındem auf
Laubanus fußte honmnte se1in (jewiıssen einıgermaßen damit beruhigen,
dafß Dorothea Sıbylla gleichen Umständen ebenso gehandelt haben
MUSSE, T01E S$2IE schilderte .

Dıie Begeıisterung für die Herzogın, die be] och seiınen Valentin Gıierth
ZALE. Feder oreıten läßt, 1St eigentlich seıne eigene für s1e. So konnte CT

übernehmen, W as ber Dorothea Sıbylla als Christıin, Gattın un: Multter
ZESAYT wurde, auch W 4as der Eıinfachheit ıhrer Hofhaltung, ıhrem Beste-
hen aut Zucht un Sıtte, iıhrer Fürsorge für Arme und Kranke un: der orge

die Wohliahrt 1mM Lande gerühmt wurde. Dieses Biıld erganzte durch
ZuUige, die 1m 17. Jahrhundert och selten WAarch, 1mM 19 aber ohl vermi(t
worden waren: Toleranz, für sıch persönlıch in der Abendmahlsfrage, 1m
Fürstentum beı der Behandlung der Konfessionen, ferner Entschiedenheit
ın der Ablehnung VO Aberglauben oder Sal Hexenwahn. Dıie gesellschaft-
lıchen Unterschiede bleiben ZW ar in Geltung, werden 1aber VO der lıeben
Dorel nıcht geltend gemacht, gegebenenfalls auch einmal unwesentlich VO  H
Mensch Mensch. Darın dürtfte Kochs eigene Vorstellung VO  —$ dem, W as
auf diesem Gebiet richtig ISt: sehen se1in.

Von vornhereın War nıcht Kochs Absıcht, der Geschichtswissenschafrt
eıne GCUue Quelle erschließen. Zumal seit OT: die auf ıh: gESECTZLEN ITWAar-
tungen seiıner Leser kannte, wollte CE EeLIWAS mıt dem, W 9asS Cr schrieb. Nun 1St

Woulttke die rage richten, ob CS ıhm allein arum oINg, die Wıssenschaft
VOT der Benutzung dieser sıch als Quelle gebenden Veröffentlichung
bewahren. Von Kochs Verteidiger «-YST« wiırd vorgebracht: Andere haben
bereits ausgesprochen, TW1LE WENLY ANZEMESSEN dıe Ausdrücke sind, UN 01€
unhaltbar dıe Gründe, dıe den Jungen Kritiker bewogen haben, sıch solcher

einen Verstorbenen bedienen, mehr, da ıhm ohl bekannt ıSt,
dafß derselbe nıcht ın den dienstfreundlichsten Verhältnissen seinmem Vater
gestanden habe? ber auf persönlichem Gebiet haben WIr Woulttkes
Gründe aum suchen. Eınıge Zeılen davor aber heiflt CS, Zweck der
Wouttkeschen Schrift sel, »der Fürstın, VO welcher spricht, den hıstor1-
schen Werth bestreiten, der ıhr ın Folge Jenes Büchleins Theil
geworden «. Schon der Anonymus hatte Wulttke A115 Herz gelegt,
»>mOöge sıch doch nıcht VO der krankhaften Aufklärung der eıt hinreißen
lassen, Argwohn un! Wıderwillen alle Tugend Thron hegen«.
Er 11 CS der Verehrung Kochs für Dorothea Sıbylla (ın seınem Vorwort!)

gehalten haben, dafß SZe liebsten hoch über ıhre Zeit erhaben als
2INe Bürgerıin künftiger Jahrhunderte dargestellt hätte. Fr wufste nıcht, da/fs

WUTTKE (wıe Anm 15);
57 Schl 23 Jg 1939 Nr. 44, »—'rSIi«.
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nıemand über seInNE eıt erhaben ıst UN! da/fß als der gröfßte uhm angesehen
zwerden mufs, den Edelsten der eıt gehören”®. Gerade das aber 11
Wulttke nıcht gelten lassen, un: seine Kritiker fühlen das

Es geht jer die »Denkwürdigkeiten« un! ıhr Bıld Dorothea Sıbyllas.
Darum annn nıcht darauftf eingegangen werden, ob die wenıgen Quellen, die
mıiıt ıhr gleichzeitig sınd, verläßliıch sınd. In der langen Verteidigung se1iner
Untersuchung führt Wulttke als solche Aan? die Leich-Predigt des Hotpredi-
SCIS Neomenıius, die Gedenkrede des Rektors des Gymnasıums Laubanus
un: die ede des ältesten Sohnes der Herzogın, des aum vierzehnjährigen
Georg, be] der Bestattung; W1€e »aber Behandlung, Sprache und Belesenheit
hınlänglich bekunden, da sS1e VO  5 dem Erbprinzen 1Ur gesprochen, nıcht
gearbeıtet worden ist«, das 1St mıt Wulttke anzunehmen ??. och bezwei-
felt, da{ß diese 1MmM Zusammenhang mıiıt dem Tod der Herzogın gesprochenen
Worte die Wahrheit aussprechen. Allgemein Schmeichele: un dıe
dieser allemal ZU Grunde liegende Niıedrigkeit des Sınnes. Die Freimu-
thigkeit eines lobenden Schriftstellers mufß für jene eıt bewiesen werden,
nıcht dıe Voraussetzung, da/fs e1n Schmeichler WAY  60

Immerhiıin älßt Wulttke gelten: In dem Lobe ıhres ernsten, gesetizten
Wesens, ıhrer eifrigen Beachtung VO  & Zucht UuUnN Sıtte, ıhres religiösen Sınnes
stımmen alle Redner UuUnN IO1LVY SEIN MLE ıhnen überein. Bedauern IWLV doch
ohnehin, das herzerfreuendere Charakterbild der lieben Dorel als unhisto-
yısch verwerfen MUSSEN enn über der Ergötzung steht UNS dıe Wahr-
heit®. Und diese 1St 1LUFr ın eıner Bestätigung der 704192  _ MNLY versuchten
Charakteristik finden, ın Allem Belege dafür erkennen, dafß die
historische Dorothea Sıbylla INnNe jener schwächeren aturen WAaYT, dıe sıch ın
alle Verhältnisse schicken, aber nıcht dıiese gestalten, dıe ım Bewujfstseyn des
Mangels InNnNerer Kraft sıch Ängstlıch dıie DVO der Sıtte der eıt
vorgeschriebenen Schranken halten, ın denen S$Le sıch sıcher und also behag-lich fühlen, dıe, selbst ım höchsten Maße geseLZT un VO  _ ıhrer
esammten Umgebung fordern, da/s S$ZEe VO:  S gleicher Gesinnung durchdrun-
ZCH 5SCV Diese Personen werden schwer durch dıe Aufßenwelt einer
Rückwirkung auf SZe TT Es fehlt ıhnen dıe gehörige Stärke der
58 Ebd., Jg 1939; Nr.
59 Bey dem Fürstl]. Leichbegängnufß der Weıiıland Durchlauchtigen Fürstinen und
Frawen, Frawen Dorotheen-Sibyllen USW. Abgehandelt durch Johannem Neomen1um,
Fürstlichen Hoffeprediger ZU Brıeg und selbigen Fürstentumbs Superintendenten.Gedruckt Z.U) Brıeg durch Augustinum Gründer 1625 Melchior Laubanus, Corona
indigetalis BASES Pr dm Dorotheae Sıbyllae. Pıctus posthumana, qUamı excelsissımae
princıpi Omınae Dorotheae Sibyllae IC matrı oculıssımae Oratıone parentali XVI
Juniı An 1625 Georgius dux Sıles Breg. praestitit. Lyp Gründerıi.
60 Schl DProv B ‚ Jg 1839, 5. 490
61 Ebd., 494
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Reaktionskraft, dıe widerspenstigen Elemente, zwvelche dıe Welt jeder
Bestrebung entgegensetZt, bewaältigen, und die ausdauernde, nachhaltıge
Anstrengung, S$ZEe durch dıe Macht ıhres Wıllens leiten. Sıe finden ıhre
Selbständigkeit vielmehr ın der Zurückgezogenheit, versenken sıch In e1in
beschauliches Leben, suchen ıhre näachsten Kreise gleich stımmen und
fallen oft einer trüben Weltansicht anheim, wenıgsten aber trachten S$Ze
I01E dıe Dorothea Sıbylla des Tagebuches danach, Neyues schaffen 6 Das
Sagl jedoch ohl mehr ber Wulttkes Mafstäbe als ber die Herzogın au  %

Im nächsten Jahrgang derselben Zeıitschrift erschiıen ann auch eıne mMIıt
» A « gezeichnete Entgegnung der Überschrift: » War die Herzogın
Dorothea Sıbylla eın schwaches, vewÖhnliches Weib >(( Die ogleichen Verhal-
tensweısen, die Wurttke seiınem abwertenden Urteil veranlassen, werden
hıer VO  — eıner anderen Rangordnung dessen, W as eıne TAau auszeıichnet,
gesehen. Was Wulttke als Schwäche bezeichnet, 1St »eLwas Sanz Natürliches
be] jedem weıblichen Gemüthe, das durch eiıne Zute Erziehung gebildet 1St«.
So »A(( Wulttkes Satz: »Geduldig ertragt S1€e den Wıllen der Menschen
un die Prüfungen Gottes«, Den Wıllen der Menschen ohl nıcht
ohne Einschränkung, enn S$LEe Xar Ja »eiIne strenge Bewahrerin der Zucht«,
namentlich auch SLYENZ ıhre Kinder. Wenn SE aber ın gleich gültjgenDıingen SsETIN auch den Wıllen anderer gelten liefß, zes VDO  s

leutseligen, gütıgen Charakter. 1Ine solche Vereinigung VO  S YNSE und
Milde, VDO  s Strenge und (‚üte bıldet die Charaktere, denen allen Zeiten
die Achtung Un Zuneigung der Bessergesinnten Theil zwird. Ist damit e1n
wahrhaft relı91öser frommer 1nnn verbunden, haben solche aturen

NNEeYeNn Halt und eine Kraft, dıe SLE fähig macht, sowohl IN ıhrem
Kreıise segensreich wırken, als auch das Schwerste geduldıg Lragen 6.

Die unbeirrte Wırkungsgeschichte der »Denkwürdigkeiten«
Im Vorwort ZUur zweıten Auflage der »Denkwürdigkeiten« erwähnt
C. A. Schmidt, da{f(ß 1: durch Kochs (süte »e1n 1m Anhange dieser Schrift

No mitgetheıltes Orıiginalschreiben VO Jahre 1619, W OTaus nbe-
streıitbar hervorgeht, dafß die Herzogın Dorothea Sıbylla als Stitterin
eiıner schlesischen Bıbelgesellschaft rühmlıichst NENNECN ist«, empfing ®
Diese zweıte Auflage WAar aum erschienen O: als Gräfin Reden zweıten
Weihnachtstag 1837 ihrer Gutsnachbarın, der Prinzessin Marıanne VO  m;

Ebd 485
Ebd 286 ff
SCHMIDT (wıe Anm 16),
»iıhre vollständige Geschichte den 1er Manuscrıpten 1St Jjetzt erschienen«

chrieb Grätin Reden C 1837 ıhrer Schwägerin; REUSS (wıe Anm 54), 191
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Preußen Jjener, der die 7zweıte Auflage gewıdmet 1st schrieb: » Dem
Kronprinzen un: der Kronprinzessin bıtte iıch für iıhr oynäadıges Andenken

danken un! letzterer Sagch, dafß iıch in Erfahrung bringe, Nsere liebe
Dorel habe die Bıbelgesellschaft in Sanz Europa iın Brıeg stiften
versucht, vielleicht könnte diese wiıieder 1ins  > Leben gerufen werden. Ich
berichte spater darüber«®° Grätin Reden eıtete damals die VO  — ıhrem Mann
1815 gyegründete Buchwalder Bibelgesellschaft.

Wıe die Entdeckung Jenes Schreibens des Fürstentums-Superintendenten
Neomenıus die Pfarrherrn auft sS1€e wiırkte, geht AUS dem Brief hervor, den
S$1e 13. März 1838 ıhre Schwägerıin Rıedesel Eisenbach schrieb.
Vorher wırd das im Berliner Schlofß gefundene Bıld der sechsjährigen Dorel
erwähnt; dann: Dıie Kronprinzessin liefß e$ lithographiren und forderte mich
schon auf, ehe e erschien, ıhr einen Plan machen, WOZU das daraus
Osende eld hönnte wohlthätıg angewendet zwerden. Ich antiwortfetfie doch
ohl nıcht anders als der lieben Dorel Andenken, und folglıch ın Brıeg!
zugegeben. Ich dachte hın UuUnN her SIe sandte AUNLS dıe Bılder und dabe:
nochmuals die Aufforderung. Nun erschien das Leben der Herzogın Doro-
theaqa Sıbylla In völligem Zusammenhang, UunN iıch entdeckte bald, dafß dıe
herrliche YAU selbst dıe Hand g1ebt, WAdSs thun ıst. 2es dıie letzte Seıte
des bleinen Buchs, 10 A ıch Dır sandte, UuN Du findest RI Erstaunen da/fs
S$LEC hbereits 7679 die erstie Bibelgesellschaft nıcht allein ıIn Deutschland, In
Europa sondern In der Welt stıftete, UuUnN Zwar für dıe Wırthe auf dem
Lande Dies liefß iıch der Kronprinze/s durch Prinze/s Wılhelm’ SLC bat
jedoch och IMMEeYr einen VO  x IMNLY entworfenen Plan und dieser ıSE ”Nn  x

völlig ausgearbeitet SzC ın diesen Tagen abgegangen. Das eld für dıe
Bılder 200 oder 300 Rthir., JE nachdem daraus gelöst wird, a”ırd eım
Magıistrat In Brıeg nıedergelegt nebst eINEY Urkunde. Dıie Zinsen sind alle
Jahre, VOT dem 20. September, dıe Bıbelgesellschaft In Buchwald
senden, deren Filial dıiese Stiftung ayırd UN dıe dafür 16—7)4 Bibeln schickt,
mMLE dem Facsımile der lieben Dorel versehen. Duiese Bıbeln zwerden ıhrem
Geburtstag, den October, auf dem Rathause ZANZ nach ıhrem Befehl
UuUN ıhrem Andenken vertheilt. Im Rathaussaal mufß ıhry Bıld aufgehängt
UN diesem Iage bekränzt zwerden. Ich denke ımmer, dıe Dorel Achelt
ım Hımmel über dieses Wieder-ins-Leben-treten ıhrer wohlthätigen Stif-
LUNg WOT mehr als 200 Jahren 6,

ıne Woche danach schrieb Grätfin Reden den Bürgermeıster in Brıeg
»und eıtete die dortige Sache eIN«. Dann MU eıne Verzögerung eingetreten
se1n. Denn CFT 4. Dezember 838 heißt CS 1im Brief Prinze(ß

Ebd., 195
Ebd., 213%.
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Marıanne: »Wollen Sıe ohl die Gnade haben un:! unNnseTre lıiebe Kronprin-
ze{ß iragen, WAann die Bıbelfundation in Brıeg 1Ns Leben tireien annn Es that
mMır Geburtstag der lieben Dorel in diesem Jahr schon leid, da{fß die
jäahrliche Vertheilung och nıcht stattfiınden konnte« 68. Nun konnte die
Grätin schon 18. Dezember schreiben: »Den Betehl der lıeben Kron-
prinzelfS habe ıch augenblicklich befolgt, schon 1n Halle soeben 24 Bıbeln
bestellt un: werde dem Bürgermeıster VO Brıeg alles Nöthige schreiben.
Der Herr uNseTeE theure Wohlthäterin im Sınne der lıeben Dorel«®*
Dann vergıngen JTahre;, un! AUS der Kronprinzessıin wurde die Königın. IDE)
endlich, 1mM Februar 1842, annn Grätin Reden ıhrer Schwägerın schreıiben:
Meıne Gedanken und Federstriche gehören jetzt den fünf Aufträgen des
Könıgs und der Könıgın: ersiens Fundationsacte für die Bibelvertheilung ZU

Andenken der lieben Dorel ın Brieg”. Am 25 Maärz annn S1e dieser muıtteilen:
Schreiben der Cabinetsräthe UnN Cabinetssecretaire des Könıgs UN der
Könıgıin zwvechseln ordentlich täglıch ab (Jestern “O:  x letzterer MLE der Mel-
dung, da/s meıne Urkunde VO  x der Dorothea-Sibylla-Stiftung ıhr m»ollkom-
Men genuge, VvO  x ıhr vollzogen se1 UN NYA:  s nach Brıeg abgegangen”‘.

Di1e erwähnte Urkunde 1St VO 18. März 1847 datıert, als Schreiben der
Könıigın Elisabeth VO  a} Preußen. Darın heißt C: Ich [l ZU Andenken
diese edle Fäürstin, Dorothea Sıbylla 'VO:  S Brıeg, deren Leben ıIn Christo
hingegeben WAY , eine jährliche Bıbelvertheilung ıhrem Geburtstage, den

October, veranlassen, UuUnN ıst diesem 7 wecke e1n Capıtal VO  e

dreihundert Thalern bei dem Magıstrat In Brıeg ım Jahre 185417 niedergelegt
zwyorden. Mıt den Zinsen die Buchwalder Bıbelgesellschaft dafür, dafß
ZU Tage der jährlichen Vertheilung gebundene bleine octavıge BiıbelnGESCHICHTE EINER FÄLSCHUNG  101  Marianne: »Wollen Sie wohl die Gnade haben und unsere liebe Kronprin-  zeß fragen, wann die Bibelfundation in Brieg ins Leben treten kann. Es that  mir am Geburtstag der lieben Dorel in diesem Jahr schon so leid, daß die  jährliche Vertheilung noch nicht stattfinden konnte«®. Nun konnte die  Gräfin schon am 18. Dezember schreiben: »Den Befehl der lieben Kron-  prinzeß habe ich augenblicklich befolgt, schon in Halle soeben 24 Bibeln  bestellt und werde dem Bürgermeister von Brieg alles Nöthige schreiben.  Der Herr segne unsere theure Wohlthäterin im Sinne der lieben Dorel«®  Dann vergingen Jahre, und aus der Kronprinzessin wurde die Königin. Da  endlich, im Februar 1842, kann Gräfin Reden ihrer Schwägerin schreiben:  Meine Gedanken und Federstriche gehören jetzt den fünf Aufträgen des  Königs und der Königin: erstens Fundationsacte für die Bibelvertheilung zum  Andenken der lieben Dorel in Brieg’°. Am 25. März kann sie dieser mitteilen:  Schreiben der Cabinetsräthe und Cabinetssecretaire des Königs und der  Königin wechseln ordentlich täglich ab. Gestern von letzterer mit der Mel-  dung, daß meine Urkunde von der Dorothea-Sibylla-Stiftung ihr vollkom-  men genüge, von ihr vollzogen sei und nun nach Brieg abgegangen”.  Die erwähnte Urkunde ist vom 18. März 1842 datiert, als Schreiben der  Königin Elisabeth von Preußen. Darin heißt es: Ich will zum Andenken an  diese edle Fürstin, Dorothea Sibylla von Brieg, deren Leben in Christo  hingegeben war, eine jährliche Bibelvertheilung an ihrem Geburitstage, den  19. October, veranlassen, und es ist zu diesem Zwecke ein Capital von  dreihundert Thalern bei dem Magistrat in Brieg im Jahre 1841 niedergelegt  worden. Mit den Zinsen sorgt die Buchwalder Bibelgesellschaft dafür, daß  zum Tage der jährlichen Vertheilung 24 gebundene kleine octavige Bibeln ...  auf dem Rathhause 12 wohl geprüften Armen der Stadt und ebensovielen  vom Lande zum Andenken an die liebe Dorel, wie sie allgemein genannt  wurde, in meinem Namen dargereicht werden. Der über das ausgeliehene  Capital von 300 Thalern sprechende Hypothekenschein ist auf dem Rathhause  zu Brieg aufzubewahren”*. Noch 1880 wurde entsprechend der Stiftungsur-  kunde verfahren . Die Inflation hat dem dann wohl ein Ende gesetzt.  Wir erfahren nirgends, ob diese Kreise den Angriff des Brieger Bürger-  meistersohns Wuttke auf Kochs Werk, die liebe Dorel und auch die »erste  Bibelgesellschaft der Welt« zur Kenntnis genommen haben, ob dadurch das  Zustandekommen der Stiftung beeinflußt wurde und schließlich, wenn das  68  EbdS:258.  69  Ebd S: 261  70  Ebd., S.341.  Z  Z2  Ebd S: 343  73  RııEM (wie Anm. 12), S.IXf.  Ebd, S Xauf dem Rathhause F ohl geprüften Armen der Stadt UN ebensovıelen
VO: Lande ZU; Andenken die liebe Dorel, TO1LE SLe allgemeın genannt
wurde, ın meiınem Namen dargereicht werden. Der über das ausgeliehene
Capıtal VO  > 300 Thalern sprechende Hypothekenschein ıst auf dem Rathhause

Brıeg aufzubewahren . Noch 1880 wurde entsprechend der Stiftungsur-
kunde verfahrenl Dıie Inflation hat dem ann ohl eın Ende DESCLZL.

Wır ertfahren nırgends, ob diese Kreıse den Angriff des Brieger Burger-
meıstersohns Wulttke auf Kochs Werk, die lıebe Dorel un auch die »erstie

Bıbelgesellschaft der Welt« AT KenntnıiısShaben, ob dadurch das
Zustandekommen der Stiftung beeinflufßt wurde un schliefßlich, wenn das

68 Ebd S 258
69 Ebd., S. 261

Ebd., 341
/1 Ebd., 343

RHIEM (wıe Anm 12), IX f
Ebd.,
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doch der Fall SCWESCH se1ın ollte, ın welche Läge S1€ damit den Burgermeı1-
Ster brachten.

Als Beıispiel dafür, W1e€e anscheinend völlıg ungetrübt das iın den »Denk-
würdigkeiten« erscheinende Bıld der lieben Dorel geblieben seın mulßste,annn eıne Predigt dienen. Sıe wurde eiınen Monat ach dem Sterbetag der
Grätin Reden 17 Maı 1854 beım Buchwalder Bibelfest gehalten. Predi-
gCr War Pastor Werkenthin VO der Kırche Wang, deren Errichtung iın
Brückenberg Grätin Reden betrieben hatte. Er VO ıhr Sıe hat e1in
Leben gelebt, das, reich dienender Liebe, ZU Preıse (Gottes, dem Leben
einer Tabea, eINEY Dorothea Sıbylla VO  x Liegnitz und Brıeg, Jener edlen
Herzogıin au Hohenzollern’schem Stamme, einer Elisabeth Fry und ande-
TGr christlicher Frauen, dıe $ für Gnade achteten, dem Herrn ın den
Verlassenen UN Armen dienen, dıe Seıte gesetzt awyerden darf ””SO überrascht CS nıcht, dafß och 1880 iın eliner Reihe »Lebensbilder AaUus$s der
Geschichte der nneren Mission« eın Bändchen mıt dem Tıtel »Dorothea
Sıbylla, Herzogın VO  — Liegnitz un! Brıeg, SCNANNT die {Jiebe Dorel«. Eın
Spiegelbild für türstliche Miıtarbeit dem Werke der inneren 1SS1O0N« CI-
schıen. Der Vertasser, Th. Rhiem, emerkt 1mM Vorwort, CTr se1 Zzur Bearbe1-
tung dieses >lieblichen Frauenbildes AauUus den höheren Ständen« durch die aer
schon erwähnten Werke VO  an Hagenbach un:! Menzel worden, die
A4aus den »Denkwürdigkeiten« schöpften. Daraus entnımmt 1U  — auch Rhiem
den für ıh brauchbaren Stoif, den für seiıne Zwecke LICU ordnet. Bezeich-
nend 1STt seıne Stellung Z Echtheitsfrage. Der ruck seiner Broschüre sSEe1
schon 1m ange SCWCESCNH, als ıhm bekannt wurde, da{fß die Echtheit des
Gıierthschen Tagebuches schon bald ach Erscheinen der zweıten Auflageangefochten wurde. Wurttkes Untersuchung se1l 1im Buchhandel nıcht mehr
erhältlich SCWESCH. In den heftigen Federkrieg in Zeıtschriften habe
Einsıicht S  . Er se1 aber trotzdem nıcht seinem Vorhaben ırre
geworden. Denn inzwischen hätten Ja auch George Hesekie] un: Armın
Stein ”” iıhre Bearbeitungen des Lebens der »>Lieben Dorel« erscheinen lassen.

Rhiem beruhigt sıch auch damaıt, da{fß ıhm nıcht die Herstellungeines VO der geschichtlichen Kritik unantastbaren Werkes gehe, sondern
die Schilderung »elınes für die Miıtarbeit dem oroßen Werk der

inneren 1ssıon vorbildlichen Frauenbildes«. uch die wıssenschaftliche
Kritıik musse anerkennen, dafß die Miıtteilungen Jjenes angefochtenenTagebuches den Stempel kındlicher Einfalt un! naıver Unbefangenheıitsıch trugen. Müsse die Kritik auf die Scheidung des historisch Zuverlässigen

REuss (wıe Anm 54), S5. 465
George HESEKIEL » Das lLiebe Dorel, dıe Perle VO Brandenburg«, Berlin 1851, un:Armın STEIN (Pseudonym für ermann Nıtschmann) » Die lıebe Dorel«, Halle 1878,sınd iın öftentlichen Bibliotheken nıcht nachgewiesen.
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VO dem Ersonnenen verzichten, aber zugeben, da{ß nıcht alles VO  — och
selbst gemacht seın dürfte, habe auch seın Vertfahren eıne ZWISSE Berech-
tıgung. Vıele, de/ßs sınd I01V ZeWL/S, zwerden sıch jener Anfechtungen dıie
Freude einem Lebensbilde nıcht verkümmern lassen, dessen einzelne
Züge, WeNnn SLe auch nıcht hıstorisch LYEU, doch eine DEWILSSE ınnNerE Wahrheit
nıcht verleugnen UN ıhrem Theile mithelfen können, ZU  - Mitarbeit
dem Aaue des Reiches (rJottes reizen®. Es fragt sıch 1aber doch, ob as,
W als Dichtung enthüllt worden iSt, AA gyee1gnet 1St Auf Rhiems
»Lebensbild« der lieben Dorel fu{fßt übrıgens das in einem schlesischen
Kirchenblatt erschienene, > als se1 alles SCWESCH, WwW1e be] och-
Schmidt steht, och 1975 /

Nıcht L1LL1UT kırchlichen Kreısen, denen Hesekiel, Stein un: natürlıch
Rhıem zuzurechnen sınd, fie] schwer, sıch VO  — den iın den »Denkwürdig-
keiten« gebotenen Schilderungen als historischer Wahrheit TenNnnen S1e
enthielten Ja auch eın tarbıges Bıld AUS Briegs Vergangenheit. 1856 1e1

Schönwälder »Die Pıasten ZU Brıege oder Geschichte der Stadt un
des Fürstenthums Brieg« erscheinen/ Obwohl VO den Anzweiflungen
des Gierth’schen Tagebuches weıfß, benutzt DE dieses doch als Quelle un:
begründet das » Der Thatbestand 1st och keineswegs völlıg 1Ns Reıine
gebracht un: wiırd CS, WCECeNnNn nıcht mehr Anhaltspunkte sıch finden, schwer-
ıch jemals werden«.

Die 1907 erschienene »Geschichte der Stadt Brıeg un des Fürstentums
Brieg« geht in ıhrem Textteıl MIt 1Ur weniıgen Satzen auf die Gemahlın
Herzog Johann Christians ein: In Dorothea Sıbylla War ZU dritten Male
eiInNeE hohenzollernsche Prinzessin nach Brıeg gekommen. Gerade S$ZEe hat ıhr
Bild In dıe Herzen der Brıeger unauslöschlich eingeschrieben, un dıe
Folgezeit hat einen Kranz anmutıger agen dıe Gestalt der »Lieben
Dorel« geflochten, In denen ıhre schlichte Leutseligkeit UN ıhre landesmüt-
terliche FÜrsSorZe, ıhre Pflichttreue als Hausfran UunN ıhre zärtliche Liebe

Gemahl un Kinder gefezert ziyrd? Leider verrat der Vertasser nicht.:
ob ıhm für diese Aussagen och echte, VO Neomenı1ius un:! Laubanus
unabhängige Überlieferung der Quelle ZUr Verfügung stand. Denn och-
Schmidts »Denkwürdigkeiten« scheiden für ıhn AUs, W1€e sıch auch VO

Schönwälder absetzt, der »noch 1855 Kochs Glaubwürdigkeit nıcht
zweıtelt«. Er sıeht sıch jedoch dazu gyenötigt, »SO sehr CS dem Empfinden
auch wıderstrebt, eınen Verstorbenen anzuklagen, der sıch nıcht mehr

RHIEM (wıe Anm 2
LL Schlesischer Gottesfreund, Jg 1975 Nr 11
78 Brıeg, Commiss1ionsverlag VO Adolft Bänder, FE Schönwälder WAar Gymnasıalleh-
1T 1n Brıieg.

Ebd., 1/8
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verteidigen kann«. Denn sıcher War och eın geıistvoller, gebildeter, UNECYV-

müdlich tätıger Mann UuN für dıe Vergangenheit UNSCYCY Stadt ınteressiert;
schon deshalb merdıente CY, da/s seın Andenken möglichst geschützt würde;
aber dıe Brıeger schulden ıhm mehr als bloße Rücksicht: SLC hätten vollauf
Grund, ıhm un och einem anderen Manne schönsten Plätzchen
UNSETET Promenade e1in Denkmal errichten: nächst dem Stadtkämmerer
Mützel verdanken I01Y dem Syndikus och dıe Anfänge UNSCYECTY e7-

gleichlich herrlichen städtıischen Anlagen””.
» Der Narr ZUu Briege« heifßt eıne Novelle Fedor Sommers®”, ın der CT

Kochs Fabulieren weıterem Fabulieren autnımmt. uch der Rotgerber
Valentin Gierth un: seiıne Susanna SOWI1e andere uns A4UusS$s den »Denkwürdig-
keiten« bekannte Gestalten kommen darın VOTLI, WEn auch 11UT Rande
Während bei och alles mıt den Augen Gıierths als glühenden Verehrers
Dorothea Sıbyllas gesehen lSt, wiırd S1€, die bei Sommer die gleichen Züge
WI1e be1 och tragt, mıt den ugen eines, der sıch ıhr argert, gesehen. Es
1St der be1 och gelegentlich, etwa beıim Kınderfest, erscheinende Junker
VO Waldau, der, verarm(t, enterbt, VO Gymnasıum relegiert, in Leıipzıg
als Jurastudent versumpftt, Brieger ofe Unterschlupt als Narr gefun-
den hat Be1 allem, W 4S die Herzogın LUL, sıeht CT 11ULE Heucheleı, der T:

sıch reibt. Legt be1 och der heranwachsende Friedrich VO Oogau selbst
das Gedicht auf die Herzogın VOT deren Schlafzimmertür, Lut dies bei
Sommer der Narr, der C555 Oogau entwendet hat Aus Kochs Beılage, dem
Briet der Herzogın den Pastor VO  . Pogarell wırd U jer be1 Sommer
eıne Gegenüberstellung des Pastors un: der als Hexe verdächtigten Aus-
züglerın iın Gegenwart der Herzogın, die VO Waldau belauscht wiırd
Durch diesen un! andere VO ıhm beobachtete organge kommt CS be1 ıhm

eiınem Wandel In seıner Einstellung ZU!r Herzogın, aber spat für se1ın
verpfuschtes Leben

Rıchard Müller brachte 9720 dem Tıtel » Was die Heımat csah«
seıne >Bılder un Erzählungen RN der Geschichte des schlesischen Landes
un: seıner Hauptstadt Breslau« heraus®*. In dıese ahm C auch »Der lıeben
Dorel Kinderfest« AUS den »Denkwürdigkeiten« auf. Das Urteıil der Hısto-
riıker se1 ıhm bekannt; OT zylaube trotzdem, die Erzählung als Kulturbild
bringen dürfen, schreıbt Müller in eiıner Anmerkung. Ich las das ohl
für Schulen gedachte Buch iın meınem vierten Grundschulhahr. Seitdem
habe iıch eıne Eriınnerung die „Jiebe Dorel«. nıcht eiınmal eın
Nachdruck der gaAaNZCH »Denkwürdigkeiten« angebracht ware, ZW ar nıcht
als Hıstoriıe, aber als Poesie?

Ebd., S6 Anm
81 be1 Mühlmann, a.5 191 164 Seıten.
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